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Heute wird Nr. 18 des Beiblattes der Breslauer Zeitun 


Sagan, Glatz, Gleiwitz, Woſchnik. 


Bekanntmachung. 

Alle diejenigen hier wohnhaften oder bei hieſigen 
Einwohnern in Geſellen⸗, Lehr- oder Dienſtverhält⸗ 
niſſen ſtehenden jungen Leute, welche in den Jahren 
1820, 1821, 1822, 1823 und 1824 geboren find, 
aber ihrer Militairdienſtpflicht noch nicht ge 
nügt haben und mit einem Invaliden⸗ oder Armee⸗ 
Reſerveſchein nicht verſehen oder nicht zur allgemeinen 
Erſatz⸗Reſerve klaſſifizirt find, haben ſich Behufs ihrer 
Aufzeichnung vor der zur Aufnahme der Stammrolle 
geordneten Commiſſion des hieſigen Magiſtrats in 
denen von demſelben noch zu beſtimmenden Terminen 
einzufinden und ihre Eintragung zu gewärtigen. 

Jeder in oben genannten Jahren geborne Geſtel⸗ 
lungsverpflichtete, der noch bei keiner früheren Geſtel⸗ 
lung vorgeweſen iſt, hat ſeinen Taufſchein, welcher 
ihm zu dieſem Behuf auf Verlangen von der betref⸗ 
fenden Kirche gratis ertheilt wird, (Juden den Ge: 
burtsſchein) mitzubringen; eben ſo haben diejenigen, 
welche bereits bei Muſterungen vorgeweſen ſind, deren 
Militair⸗Verhältniß aber noch nicht definitiv feſtgeſtellt 
worden iſt, ihre Looſungsſcheine beizubringen. 

Diejenigen dieſer Geſtellungspflichtigen, welche ſich 
nicht melden und die unterlaſſene Meldung bei der 
ſpäter zu veranſtaltenden Nachreviſion in den Häuſern 
nicht hinreichend zu entſchuldigen vermögen, werden 
nicht nur ihrer Reklamations⸗Anſprüche verluſtig gehen, 
ſondern es wird auch, wenn fie zum Militairdienſt 
tauglich befunden werden, ihre Einſtellung von keiner 
Looſung abhängig gemacht werden, ſondern vor allen 
andern Militairpflichtigen erfolgen. Die Eltern, Vor⸗ 
münder, Meiſter und Lehrherren Geſtellungspflichtiger 
werden hierdurch veranlaßt, fie mit Vorſtehendem be⸗ 
kannt zu mchen. 

Breslau am 25. Februar 1844. 

Königliches Polizei-Präſidium. 


Breslau, 28. Februar. 


Durch heute eingegangenes Erkenntniß des Königl— 
Ober⸗Cenſurgerichts vom 16. Februar iſt mir der 
Abdruck des unten folgenden Artikels, aus welchem je⸗ 
doch die beiden in dem Erkenntniſſe bezeichneten Stel⸗ 
len wegbleiben müſſen, geſtattet worden. 

„Breslau, den 3. Jannar. 

Wir Alle ſtehen gleichmäßig unter dem Schutz des 
Geſetzes; wenn unſere Rechte gekränkt, unſere Ehre und 
Freiheit, Leben und Geſundheit angetaſtet und beſchä⸗ 
digt werden, ſo brauchen wir uns nur an den betref⸗ 
fenden Richter zu wenden und er wird gegen die Rechts⸗ 
verletzung einſchreiten und uns Genugthüung verſchaf⸗ 

fen. Dies klingt ſehr ſchön und iſt auch den Worten 
nach vollkommen richtig. In der Praxis aber verhält 
es ſich oft ganz anders. Denn „wo kein Kläger, 
da iſt auch kein Richter!“ Selbſt in dem Falle, 
daß dem Verletzten die Möglichkeit gegeben iſt, klagend 
aufzutreten, wird, wenn er arm, der Gegner wohlha⸗ 
bend oder reich iſt, die Strafe unverhältnißmäßig ge⸗ 
ring ausfallen im Vergleich zu der, die den Armen 
als Verklagten treffen würde. Es leuchtet wohl von 
ſelbſt ein, daß der Reiche eine Geldbuße von z. B. 
20 Thalern leicht entrichten kann, ohne deshalb im 
mindeſten mit den Seinigen Hunger zu leiden, wäh⸗ 
rend der Arme ſie nur unter Kummer und Noth und 
Entbehrung aufzubringen vermag, oder ſonſt gar ins 
efängniß wandern muß, ſo daß dann die Seinigen 
gänzlich der Stütze und des Erhalters beraubt erſt recht 
zu darben gezwungen ſind. Laſſen wir den Reichen 
und den Armen wegen deſſelben Vergehens zur näm⸗ 
lichen Freihejtsſtrafe verurtheilt fein, fo geht das Ge⸗ 
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g „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 1) Correſpondenz aus Breslau, Jauer, Landeshut, 


ſchäft des Erſteren ſeinen Gang vor wie nach, ſeine über dem Höllenthore: Lasciate ogni speranza, voi 
Häuſer hören nicht auf Miethe, feine Kapitalien nicht | ch’ entrate! *) 


auf Zinſen zu bringen, im Gegentheil er erſpart noch 
an Geld und an Geſundheit, weil er von erſterem 
nicht ſo viel ausgeben und auf die letztere weniger ein⸗ 
ſtürmen kann; der Arme aber verdient nicht nur Nichts 
in dieſer Zeit, ſondern er muß zuſetzen, d. h. Schulden 
machen, wenn er Kredit hat, oder ſeine Familie betteln 
ſchicken, wofern dieſe nicht verhungern ſoll. Wie in 
aller Welt wird ein armer, vielleicht auch der Geſetze 
völlig unkundiger und rathloſer Menſch, deſſen Eriftenz 
wie die ſeiner Angehörigen in der Macht eines Andern 
liegt, wie wird der ſich unterfangen, gegen die Miß⸗ 
handlungen dieſes Mächtigen Klage zu führen, wie 
könnte er gegen den Eximirten ſolches beabſichtigen, da 
or Reiſen machen, nicht unwiſſend ſein, jedenfalls aber 
bis zum Ausgange des Prozeſſes Koſten zahlen müßte, 
er, der jede Stunde zur Arbeit, jeden Pfennig auf 
Brot bedarf, er, der von der Hand in den Mund 
lebt? Wo alſo kein Kläger, da iſt auch kein Richter! 
Hier hat die Preſſe eine Pflicht zu erfüllen; ſie hat 
die Thatſachen der Oeffentlichkeit zu übergeben, das 
Geſchehene vor den Richterſtuhl des Publikums zu ver⸗ 
weiſen. 

Ein großer Grundbeſitzer, der nichts fo, ſehr verab⸗ 
ſcheut, als Geſetze, die nicht von ihm ausgegangen ſind 
und deſſen Verfahrungsweiſe gegen die zu ſeinem Be⸗ 
reiche gehörenden Perſonen mannigfaltigen Stoff zu 
einem Magazin von Willkührlichkeiten liefern 
würde, gab unlängſt wiederum eine Probe ſeiner Pa- 
ſcha-Natur. Ein 15jähriger Junge ſtellt ſich vor'm 
Pferdeſtall in einen Winkel und ſchlägt ſein Waſſer ab. 
Der große Grundbeſitzer ſieht dieſes entſetzliche Verbre⸗ 
chen begehen, ſtürzt herbei, faßt den Delinquenten bei 
den Haaren und ruft dem Wächter: er ſolle ſofort die 
„Geſetzpeitſche“ holen. Der Mann bringt das 
Inſtrument und nun wird der Junge auf's Pflaſter 
geworfen und auf Befehl des großen Grundbeſitzers ſo 
lange vom Wächter gehauen, bis das Blut durch die 
Beinkleider dringt. Leute freilich, die dergleichen Vor⸗ 
gänge ganz in der Ordnung, das Prügeln unter al⸗ 
len Umſtänden nicht mehr als natürlich finden, werden 
nicht begreifen, warum erſt davon ein Aufheben gemacht 
wird. Allein auf Menſchen ſolchen Schlages ſind dieſe 
Zeilen auch nicht berechnet. Könnte man ſie auf 10 
Jahre in eine Plantage und unter die Peitſche des 
Sklavenaufſehers bringen, vielleicht daß dann einiges 
menſchliche Gefühl in ihre Bruſt zurückkehrte. Genug, 
ein Mann, der von der Mißhandlung des Knaben hörte, 
und Mitleid hatte, nahm denſelben, wiewohl erſt nach 
einiger Zeit, mit ſich in das nächſte Städtchen und 
ließ ihn vom dortigen Wundarzt unterſuchen, welcher 
in dem am 13. Dez. 1843 ausgeſtellten Atteſte ſich 
unter Anderm dahin ausſpricht: a 

„daß hinten über den Lenden Sechs blutrinſtige 
Schwielen, jede 6 Zoll lang und 1 Zoll breit, ſich 
noch ſichtbar befanden, und daß demnach jeden⸗ 
falls eine der ſtärkſten Züchtigungen mit einem 
ſtarken Inſtrumente ſtattgefunden haben muß.“ 
Der Knabe könnte ja klagen, ſein Vater oder ſeine 
Angehörigen dürften nur die Hilfe des Richters in An⸗ 
ſpruch nehmen. Allerdings; aber wehe ihm, wehe ihnen, 
wenn ſie dies thäten! Denn abgeſehen von den Ein⸗ 
gangs erwähnten Gründen, warum ſie dies nicht wa⸗ 
gen werden, ſo kommt noch hinzu, daß der große Grund⸗ 
beſitzer ein „ſchwarzes Buch“ angelegt hat. In die⸗ 
ſes kommen Alle, welche auf ſeinen mehr als 20 Dorf⸗ 
ſchaften ihm aus irgend einem Anlaß mißfällig gewor⸗ 
den ſind. Und wehe Allen, die in dem „ſchwarzen 
Buche,“ dem Regiſter der Verdammten, Aufnahme 
finden. Zu ihm paßt als Motto Dante's Aufſchrift 


Damit man aber einen kleinen Begriff von der Be⸗ 
deutung des „ſchwarzen Buches“ erhalte, möge der große 
Grundbeſitzer mit feinen eigenen Worten vor uns auf⸗ 
treten. Auf einem feiner vielen Güter nämlich beſitzt 
ein Mann einen Kretſcham, der nicht wie die übrigen 
auf allen feinen fonftigen Dörfern zwangspflichtig ift, 
d. h. der Mann kann ſich Bier und Branntwein kau⸗ 
fen, wo er will, ohne zur Abnahme des gutsherrlichen 
und möglicherweiſe ſchlechten und theuren Getränbes 
verbunden zu ſein. Dieſer Umſtand iſt dem großen 
Gutsbeſitzer ein Dorn im Auge. Man wird nun aus 
ſeinen nachſtehenden eigenen Worten erſehen, wie er die 
Poſſeſſion an ſich zu bringen ſucht, aber mit noch grö⸗ 
ferem Intereſſe leſen, wie er nicht blos den Kretſchmer 
und ſeine Frau, ſondern deſſen 8 Gläubiger ſammt ih⸗ 
ren Kindern und Geſchwiſtern ins „ſchwarze Buch“ 
einzutragen befiehlt, ja, wie er ſelbſt Alle diejenigen, die 
vorgedachte Perſonen in ihre Dienſte nehmen wollen, 
mit gleichem Schickſal bedroht. 


„Sämmtliche Hypotheken des Neukretſchmer 251 
„ſo lauten die humanen Worte des großen Grund⸗ 
„beſitzers, ſind vom Kameral-Amt anzukaufen, und 
„zwar iſt dem ꝛc. M. aufzutragen, die Gläubiger in 
„den nächſten 8 Tagen zur Ceſſion ihrer Forderun⸗ 
„gen zu bewegen, und wird ihm erlaubt, nöthi⸗ 
„genfalls 10 Procent Opfer zu bringen (0 
„Sämmtliche Schulden ſind dann in der möglichſt 
„kürzeſten Friſt einzuklagen und die Poſſeſſion des 
„Z., zur Subhaſtation zu ftellen. Daß das Ge⸗ 
„richt in möglichſt kürzeſter Zeit die Klagen bearbeite, 
„und wenn es nur irgend ſäumig iſt und ſeine Pflicht 
„nicht erfüllt, ſofort Beſchwerde geführt werde, dafür 
„hat ©. G.., zu forgen, und mache ich dieſen da⸗ 
„für verantwortlich. Von heute ab ſind der Schrot⸗ 
„müller K., der Maſtknecht B., der Braugeſelle W., 
„der Brauknecht R., der H., der Tagearbeiter R., 
„Schuhmachermeiſter M. und deſſen Geſelle K.) ins 
„ſchwarze Buch zu ſchreiben, desgleichen Dieje⸗ 
„nigen, die dieſe Perſonen in ihre Dienſte nehmen. 
„Der Polizeiverweſer hat daher fortwährend über dieſe 
„S Perſonen Aufſicht zu führen“), und dieje ni— 
„gen, welche ſie in ihre Dienſte nehmen 
„wollen, aufmerkſam darauf zu machen, 
„daß fie ins ſchwarze Buch kommen wür- 
„den, und hilft das nichts, mir namhaft zu 
„machen. Ferner ſind auch die Geſchwiſter und 
„Kinder obengenannter 8 Perſonen ins ſchwarze 
„Buch eintragen. Desgleichen der Kretſch⸗ 
„mer Z... und deſſen Frau.“ 


Der große Grundbeſitzer ſcheint ſich aus dem Ka⸗ 
techismus wenigſtens die Worte: „ich der Herr, dein 
Gott, bin ein ſtarker eifriger Gott, der die Sünden 
der Väter heimſucht an den Kindern bis ins 
dritte und vierte Glied“ wohl gemerkt zu haben. 
Da er ſich nun wahrſcheinlich als einen Gott auf Er⸗ 
den betrachtet, ſo iſt es kein Wunder, daß er nicht blos 
die Eltern, ſondern auch die Kinder, und mit einer et⸗ 
was abweichenden Lesart, auch die Geſchwiſter be⸗ 
ſtraft. und Sünde haben ſie Alle begangen, eben da⸗ 
durch, daß ſie ihm — mißliebig wurden. Bis aber die 
Zeit kommt, daß gegen ihn und Seinesgleichen die näm⸗ 


) Zu deutſch: Eintretend hier laßt jede Hoffnung 
fahren! . 
) Dieſe 8 Perſonen hatten dem Neu⸗Kretſchmer Z... Geld 
geliehen. Dies ihr Verbrechen! 
%) Es wird natürlich nicht ſchwer fallen, 


0 ihnen bei „ge⸗ 
briger Aufficht“ bald ewas am 5 


Zeuge zu flicken, 


Torgau. 


Schuld aus dem Nachlaſſe zurückzufordern. Die ges 


liche Marime in Anwendung gebracht wird, wollen wir 

mit den Türken rufen: Allah il allah! Gott iſt groß! 
f F. W. Wolff.“ 

SCs ſei mir zum Schluß erlaubt, die dem Erkennt⸗ 

niß beigefügten Gründe mitzutheilen: a 

„Der Auſſatz beginnt mit einer Schilderung der Un⸗ 
zulänglichkeit aller Geſetzgebung und aller Rechtspflege, 
um jederzeit und unter allen Umſtänden auch die ge⸗ 
ringſten und ärmſten Unterthanen gegen Kränkungen 
und Bedrückungen höher Stehender zu ſchützen und zu 
ihrem vollen Rechte zu verhelfen; insbeſondere weil 
dringende, durch keine obrigkeitliche Macht zu beſeiti⸗ 
gende Motive den Gekränkten und Bedrückten abhalten 
können, von dem geſetzlich zuſtehenden Klagerecht Ge⸗ 
brauch zu machen. 3 

Dieſe allgemeine Erörterung bietet nur in einer ein⸗ 
zelnen, der erſten im tenor des Erkenntniſſes als un⸗ 
zuläſſig bezeichneten Stelle einen cenſurwidrigen Inhalt 
dar, indem daſelbſt die Abhülfe für die beſprochene 
Mangelhaftigkeit aller Rechtspflege von der Geltend⸗ 
machung einer auf Erſchütterung der beſtehenden ſocia⸗ 
len und politiſchen Verfaſſung abzielenden Theorie er⸗ 
wartet wird, fo daß nach der Beſtimmung der Cenſ.⸗ 
Inſtr. sub IV. dieſer Stelle die Druck-Erlaubniß ver⸗ 
ſagt bleiben mußte. 

Eben dies mußte auch in Betreff der zweiten, im 
tenor des Erkenntniſſes bezeichneten Stelle geſchehen, 
indem darin eine auf das äußerſte geſteigerte übelwol⸗ 
lende, zur Erregung von Mißvergnügen anreizende Ueber⸗ 
treibung unverkennbar iſt, die Stelle mithin nach der 
Cenſ.⸗Inſtr. sub IV. für zuläſſig nicht erachtet wer⸗ 
den kann. 

Im Uebrigen überſchreitet der Auffag die Grenzen 
der Cenſ.⸗Inſtr. nicht und kann namentlich in der, 
ohne namentliche oder andere nähere Bezeichnung, der 
Angabe nach aus dem Leben eines Gutsbeſitzers mit⸗ 
getheilten Erzählung, deren Veröffentlichung als die 
hauptſächliche Abſicht des Verfaſſers erſcheint, kein Ver⸗ 
ſtoß gegen Art. V. der Cenſ.⸗Inſtr. gefunden werden. 

Es iſt demnach überall, ſo wie geſchehen, zu erken⸗ 
nen geweſen. f 


Inland. 

Berlin, 27. Febr. Se. M. der König haben Allergnä⸗ 
digſt geruht: Den Ober⸗Steuer⸗Inſpektoren Troppa⸗ 
neger in Burg, Hedemann in Stargard, Löwe in 
Ratibor, Irgahn in Schweidnitz und Guiſchard in 
Kottbus, den Dienſt⸗Charakter als Steuer-Rath zu ver⸗ 
leihen. i 

Angekommen: Der königl. ſardiniſche außeror⸗ 
dentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am hie⸗ 
figen Hofe, Graf Roſſi, von Neu⸗Strelitz. A b⸗ 
gereiſt: Der General⸗Major und Commandeur der Öten 
Kavalerie⸗Brigade, von Tietzen und Henning, nach 


Die heute ausgegebene Nr. 6 der Geſetz-Samm⸗ 
lung enthält zuvörderſt die Allerhöchſte Vollziehung des 
Tarifs, nach welchem die Abgabe für Benutzung der 
Oderſchleuſen bei Koſel, Brieg, Ohlau und Breslau zu 
erheben iſt; ſodann eine Allerhöchſte Kabinets Ordre 
(d. d. 3. Januar), nach welcher die Tarife der Schiff⸗ 
fahrts⸗Abgaben in den Städten Königsberg und El⸗ 
bing auch für das laufende Jahr beſtätigt werden; ſer⸗ 
ner eine Allerhöchſte Kabinets-Ordre (d. d. 8. Jan.) 
an die Staats⸗Miniſter von Bodelſchwingh und Gra⸗ 
fen von Arnim folgenden Inhalts: „Nach Ihrem Anz 
trage in dem Berichte vom 10. v. M. will Ich das 
Erbrecht, welches einzelnen Strafs oder Beſſerungs⸗An⸗ 
ſtalten nach provinzialrechtlichen Beſtimmungen oder bez 
ſonderen Reglements auf den Nachlaß der in denſelben 
verſtorbenen Sträflinge oder Korrigenden zuſteht, in Be⸗ 
treff derjenigen Zuchthäuſer und Korrektions⸗ Anſtalten, 
welche für Rechnung der Staatskaſſe verwaltet und 
unterhalten werden, hierdurch aufheben und Sie er⸗ 
mächtigen, die auf ſolche Erbſchaſten ſich beziehenden 
Einnahmen von den Etats der Anſtalten abſetzen zu 
laſſen. Den gedachten Anſtalten bleibt jedoch das Recht 
vorbehalten, die Koſten des Unterhalts der in denſelben 
verſtorbenen Sträflinge oder Korrigenden, ſoweit ſolche 
nicht durch deren Arbeiten erſetzt worden ſind, als eine 


genwärtige Ordre iſt durch die Geſetz-Sammlung be⸗ 
kannt zu machen. Berlin, den 8. Januar 1844. — 
Friedrich Wilhelm.“ ) 

Die in der heutigen Nummer der Geſetz-Samm⸗ 
lung veröffentlichte Beſtätigungs-Urkunde des Nachtra⸗ 
ges zu den Statuten der Berlin» Stettiner Ei⸗ 
fenbahn lautet folgendermaßen: „Wir Friedrich Wil⸗ 

helm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ꝛc. ic. 
Nachdem die zunächſt zur Errichtung einer Eiſenbahn 
von Berlin nach Stettin zuſammengetretene, unterm 
12. Oktober 1840 von Uns beſtätigte Berlin⸗Stettiner 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft in der General-Verſammlung vom 
26. Mai v. J. die Anlage einer Zweigbahn von Stet⸗ 
tin nach Stargard, als eines integrirenden Theiles ih⸗ 
res bisherigen Unternehmens, ſo wie die Erhöhung des 
urſprünglich zu 2,724,000 Rthlr. angenommenen Ak⸗ 
tien⸗Kapitals um den Betrag von 1,500,000 Kthlr. 
beſchloſſen hat, wollen Wir hierdurch ſowohl zur An⸗ 
lage der oben gedachten Eiſenbahn von Stettin nach 
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Stargard, als auch zu der vorerwähnten Erhöhung des 
Aktien⸗Kapitals Unſere landesherrliche Genehmigung er⸗ 
theilen, und den anliegenden, auf Grund der in der 
General⸗Verſammlung vom 26. Mai v. J. gefaßten 
Beſchlüſſe ausgefertigten Nachtrag zu den Statuten der 
Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn⸗Geſellſchaft in allen Punk⸗ 
ten beſtätigen Zugleich beſtimmen Wir, daß die in dem 
Geſetze über die Eiſenbahn-Unternehmungen vom Zten 
November 1838 ergangenen allgemeinen Vorſchriften, 
namentlich diejenigen über die Expropriation, auch auf 
das obengedachte Unternehmen einer Zweigbahn von 
Stettin nach Stargard Anwendung finden ſoll. — Die 
gegenwärtige Beſtätigung und Genehmigung ſoll nebſt 
dem Nachtrage zu den Geſellſchafts-Statuen durch die 
Geſetz Sammlung bekannt gemacht werden. Gegeben 
zu Berlin, den 26. Januar 1844. (L. S.) Fried⸗ 
rich Wilhelm. Mühler. v. Bodelſchwingh.“ 

Berlin, 27. Febr. Vor einiger Zeit find von 
dem bekannten Prediger Friedrich Arndt unter dem Ti⸗ 
tel „Vorwärts“ drei Predigten erſchienen, die ihres ei⸗ 
genthümlichen Inhalts wegen einiges Aufſehen erregen. 
Er zeigt ſich darin als ein Mann des Fortſchritts, er 
verlangt unaufhaltſamen Fortſchritt im Chriſtenthum, 
nur beides freilich in ſeinem Sinn. Der Einzelne ſoll 
fortſchreiten im Glauben, die Kirche in Zucht und Ei⸗ 
nigkeit, vornehmlich aber, und das iſt das Bemerkens⸗ 
werthe darin, daß der Lehrbegriff auf Grund der Augs⸗ 
burgiſchen Konfeſſion ein beſtimmter werde. Die 
Lehre ſoll fixirt, alſo auf gut deutſch überſetzt: — fo 
etwas katholiſch werden. 
mal ein kleines Windzeichen in unſerer bunt bewegten 
Zeit; wenn das freie norddeutſche Denken nur erſt ge⸗ 
fangen genommen iſt, dann wird ſich alles Andere ſchon 
finden! Arndt klagt laut über die Uebergriffe des Ka⸗ 
tholizismus, zugleich aber lobt er die katholiſche Kirche 
wieder auf Koſten der evangeliſchen wegen ihrer Feſtig⸗ 
keit und Einheit im Glauben. Man würde ſich aus 
dieſen wunderlichen Gedankenverwicklungen ſchwerer her⸗ 
ausfinden, wenn man es nicht verſtände, zwiſchen den 
Zeilen zu leſen und dort die eigentliche Tendenz zu er⸗ 
kennen, die dem geiſtigen Leben unſerer Kirche den Nerv 
abſchnitte. Eben deshalb darf man indeß hoffen, daß 
Arndt mit feinen Anſichten, die ihn ſchon bei frühern 
Anläſſen als einen ſtarken Eiferer erſcheinen ließen, 
weder nach Oben noch nach Unten hin Anklang finden 
werde. Wie auch die Gefahren vor dem Pietismus 
bedrohlich erſcheinen und an einzelnen Stellen wirklich 
bedrohlich fein mögen, es giebt immer noch hoch- 
geſtellte Staatsmänner genug, die dem Trei⸗ 
ben recht wohl auf den Grund ſehen und es 
nicht vergeſſen haben, welches die Aufgabe 
des preußiſchen Staats in allen kirchlichen 
Dingen, von Anfang her geweſen iſt. Als be⸗ 
ſonders eigenthümlich gebe ich Ihnen folgende Stelle 
aus den Predigten: „Wie hat der Unglaube, Rationa⸗ 
lismus genannt, fo ſehr den Grund und Boden unſe⸗ 
rer Kirche unterwühlt, daß die Meiſten unter uns mei⸗ 
nen, ſie hätten den rechten Glauben, wenn ſie an Gott, 
Tugend und Unſterblichkeit glaubten, oder Gott fürch⸗ 
teten, Recht thäten und Niemand ſcheuten“ (wolle Gott, 
es wäre dies nur wirklich bei den Meiſten der Fall) 
„und ſich des Todes wundern und über neue Lehre, 
Pietismus und Myſtizismus ſchreien, wenn ein gläubi⸗ 
ger Prediger die chriſtlichen Lehren ſeiner Kirche, die Lehren, 
um deren Willen ſich unſere Väter von der katholiſchen 
Kirche getrennt haben, die Lehren, welche die Säulen 
unſerer Kirche bilden, und mit denen ſie ſteht und fällt, 
die Lehren von Chriſto und der Rechtfertigung durch 
den Glauben an ihn aus innerer Ueberzeugung und 
lebendiger Erfahrung verkündigt.“ — Ich ſchrieb Ih⸗ 
nen bereits vor einiger Zeit, daß das Kriminalgericht 
einem Subalternbeamten, dem Aktuarius Thiele, verbo⸗ 
ten habe, ſeine amtliche Stellung in Bezug auf die 
Redaktion eines hieſigen Lokalblattes derartig zu miß⸗ 
brauchen, daß er in demſelben Auszüge aus Akten lie⸗ 
ferte. Im Gegenſatz zu dieſer Verfügung hat ſich jetzt 
ein Jagdjunker an das Criminalgericht gewendet und 
die Bitte vorgetragen, ihm Akten über Wildfrevel und 
Jagdkontraventionen zugehen zu laſſen, um ſie für eine 
von ihm zu redigixende Jagdzeitung zu benutzen. Es 
iſt wohl ſchwerlich anzunehmen, daß die richterliche Be⸗ 
hörde darauf eingehen werde, und ich glaube, ſie wird 


mal ſchrieb, ſo lange wir nicht die erſehnte Oeffentlich⸗ 
keit im Gerichtsverfahren haben, wird man ſie wenig⸗ 
ſtens nicht zur Privatſpekulation für Einzelne erniedri⸗ 
en. — Vor einiger Zeit hätte das Palais des Prin⸗ 
zen Albrecht leicht ein Raub der Flammen werden kön⸗ 
nen. Es entſtand nämlich in einer von einem Ge⸗ 
werbtreibenden benutzten Remiſe, die an ein Hinterge⸗ 
bäude des Palais ſtößt, plötzlich auf eine bisher noch 
nicht ermittelte Weiſe Feuer. Glücklicherweiſe wurde 
es ſofort im Entſtehen gelöſcht, ohne daß weiter ein 
Feuerlärm erhoben wäre. — Einige Studirende beab⸗ 
ſichtigen nächſtens eine Komödie des Plautus in latei⸗ 
niſcher Sprache aufzuführen. Der ganze Gedanke kommt 
mir in unſern Tagen, wo man deutſche Geſinnung von 
allen Seiten zu wecken und zu hegen ſucht, faſt barock 
vor. Jedenfalls wäre zu rathen, daß man bei der Auf⸗ 
führung einen kundigen Philologen ins Parterre ſchicke, 


Da hätten wir wieder ein⸗ 


ſehr weiſe daran thun; denn, wie ich Ihnen ſchon ein⸗ 


damit das Publikum wenigſtens 
chen ſoll. . \ 

Berlin, 27, Febr. Die Bremer Zeitung 
theilte uns die Nachricht mit, daß von dem preuß. Gou⸗ 
vernement bei dem Papſte angefragt worden ſein, ob die 
Katholiken ohne Gewiſſensſerupel in den Schwanen⸗ 
orden treten könnten, oder ob ihnen ſolches aus kirch⸗ 
lichen Gründen unterſagt ſei. So lange uns die Bre⸗ 
mer Zeitung die Beweiſe für die Wahrheit dieſer Nach⸗ 
richt ſchuldig bleibt, haben wir mehr als einen Grund, 
ſie für eine leere Erfindung zu halten. Entweder wird 
der Schwanenorden ſo organiſirt, daß er nicht im min⸗ 
deſten das Gebiet des Dogmas oder des Ritus berührt, 
und dann wäre jede ſolche Anfrage unnöthig; oder er 
verlangt von ſeinen Mitgliedern eine Geſinnung von 
ganz beſtimmter Farbe, und dann iſt doch die Ent⸗ 
ſchiedenheit des katholiſchen Monarchismus zu bekannt, 
als daß man erſt ſolche erfolgloſe Erkundigungen thun 
ſollte. Ueberhaupt aber iſt nicht zu begreifen, wie die 
preuß. Regierung für ihre Einrichtungen ſich da die 
Weihe holen ſollte, wo ihr bis jetzt noch nicht die An⸗ 
erkennung ihrer ſelbſt geworden. Bekanntlich iſt Preu⸗ 
ßen von dem Oberhaupte der kath. Kirche noch nicht 
als Königreich anerkannt. — Nachdem von den eng⸗ 
liſchen Zeitungen die Times und das Athenäum 
gegen den Schwanenorden aufgetreten waren, ſprechen 
ſich der Standard und Morning Herald zuſtim⸗ 
mend darüber aus. Als Verfaſſer dieſer Artikel be⸗ 
zeichnet man hier den Hrn. v. Bunſen. — Die ſeit 
dem erſten Januar d. J. in Bremen erſcheinende We⸗ 
ſer-Zeitung verſpricht eins der anerkennungswerthe⸗ 
ſten Organe unſerer Preſſe zu werden. Ihre Artikel 
find ſämmtlich mit entſchiedener Freiſinnigkeit geſchrie⸗ 
ben und verrathen meiſt eine ſeltene Vertrautheit mit 
den Zuſtänden unſeres Vaterlandes. Im Aeußern 
gleicht ſie ganz der früheren Rheiniſchen Zeitung und 
würde es auch mehr im Innern, wenn ſie ſich nicht 
zur Vertheidigerin einer einſeitigen Handelspolitik her⸗ 
gäbe. 

Die Gerüchte über das Aufhören der hier erſchei⸗ 
nenden Monatsſchrift „der Staat“ ſind durch das Er⸗ 
ſcheinen des Januar-Heftes am beſten widerlegt wor⸗ 
den. — Trotz den vielfachen Schwierigkeiten, mit wel⸗ 
chen die Monatsſchriften zu kämpfen haben, fehlt es 
doch nicht an Verſuchen, ſolche ins Leben zu rufen. 
In Poſen ſoll eine Monatsſchrift für Communalange⸗ 
legenheiten herauskommen. 

Ein Pariſer Correſpondent der Spenerſchen Zei⸗ 
tung macht uns ſehr neugierig. Nach ſeiner Mitthei⸗ 
lung ſollen die bereits in allen Blättern angezeigten 
Mysteres de Russie unter den Rubriken: Russie, 
Allemagne, France intereſſante Aufſchlüſſe und diplo⸗ 
matiſche Geheimniſſe aus den Papieren eines alten 
Staatsmannes enthalten. Wenn die Geheimniſſe nur 
in dem Grade wahr wären, in welchem die Wahrheit 
ſo oft geheim iſt! — Die von der hannöverſchen Re⸗ 


erfährt, wenn es la⸗ 


gierung veröffentlichte Staatsſchrift in Bezug auf die 


ſeit 1837 zwiſchen Preußen, Hannover und Braun⸗ 
ſchweig gepflogenen Verhandlungen über Verkehrsver⸗ 
hältniſſe hat hier in ſo fern einen guten Eindruck ge⸗ 
macht, als ſie den Beweis zwar nicht ihres guten 
Rechts, wohl aber des Vertrauens darauf liefert. Gut⸗ 
tenbergs bleierne Soldaten bewähren ſich ſomit immer 
mehr als Erſatzmänner unſerer ſtehenden Heere. — 
Die neuerlich erlaſſene Beſtimmung der öſterreichiſchen 
Regierung, wonach der Handel in Livorno-Piſa'ſchen 
Eiſenbahnaktien verboten iſt, hat einigermaßen Befrem⸗ 
den erregt, ındem man meint, daß fie mit eben dem⸗ 
ſelben Rechte und denſelben Gründen die preußiſchen 
Eiſenbanaktien verbieten könne, in welchem Falle Preu⸗ 
ßen nicht anſtehen würde, ſeinerſeits ein Verbot der 
öſterreichiſchen ergehen zu laſſen. Ju einer Zeit, wo 
die Zollbeſchränkungen für den Waarenhandel möglichſt 
befeitigt werden, will man auch den Geld- und Pa⸗ 
pierhandel nicht eingeengt wiſſen. Hie und da hört 
man, daß der öſterreichiſche Staat wirklich geſonnen 
ſein ſoll, den inländiſchen Kapitaliſten den Handel in 
preußiſchen Eiſenbahnaktien zu verbieten. g 

* Berlin, 27. Febr. Die hieſigen evangeliſchen 
Geiſtlichen verſammeln ſich heute Abend unter dem 
Vorſitze des Biſchofs Dr. Neander, um ihre monatli⸗ 
chen Berathungen zu halten, in denen hauptſächlich die 
Guſtav⸗Adolphs⸗Stiftung zur Sprache gebracht werden 
ſoll. — Hoffmann von Fallersleben hat die Weiſung 
erhalten, Berlin heute noch zu verlaſſen, da ſich eine 
nicht unbedeutende Zahl Studirender und Literaten um 
den politiſchen Dichter ſchaarte. Derſelbe gedenkt nach 
dem Rhein zu gehen und ſich dort niederzulaſſen. In 
Folge eines bei dem den Gebrüdern Grimm am ver⸗ 
floſfenen Sonnabend veranſtalteten Fackelzuge für Hoff⸗ 
mann von Fallersleben improviſirten Lebehochs ſind die 
Feſtordner dieſer akademiſchen Ehrenbezeugung zur Re⸗ 
chenſchaft gezogen worden. Aus der Unterſuchung ſoll 
ſich ergeben haben, daß ein Student, der nicht Theil⸗ 
nehmer an dem Fackelzuge war, ſich unter die Studi⸗ 
renden miſchte, und jenes Lebehoch ausbrachte, worein 
dann die Menge laut einſtimmte. Geſtern Abend ver⸗ 


lebte Hoffmann von Fallersleben im Familienkreiſe der 


Frau v. Arnim, welche noch viele Literaten und Da⸗ 
men geladen hatte. — Der Streit in unſeren Zeitun⸗ 


n zwischen den Prämien- und Nichtprämien⸗Droſch⸗ 
e dürfte wohl veranlaſſen, daß die Prämien⸗ 
Droſchkenlotterie wieder aufhört. — Bartolomeo Bosko, 
der Tauſendkünſtler, iſt hier angekommen. f 

Stettin, 23, Febr. Die hieſige königl. Regierung 
erläßt in dem heutigen Amtsblatte eine Bekanntmachung, 
in der es heißt: „Da zu unſerer Kenntniß gekommen 
iſt, daß hier und da Zweifel darüber obwalten: ob Land⸗ 
leute, welche aus ſelbſtgewonnenen Kartoffeln Stärke zum 
Verkauf anfertigen, oder aus Kartoffeln und Kartoffel⸗ 
ſtärke Syrup zum Verkauf fabriziren, deshalb gewerbe⸗ 
fteuerpflichtig ſeien, fo ſehen wir uns veranlaßt, die 
betreffenden Gewerbetreibenden zur möglichſten Vermei⸗ 
dung etwaiger Contraventionen hierdurch noch beſonders 
darauf aufmerkſam zu machen, daß in Folge vorlängſt 
ergangener höherer Entſcheidung die Bereitung von 
Stärke und Syrup zum Verkauf, auch wenn nur 
ſelbſtgewonnene Produkte dazu verwendet werden, der 
Gewerbeſteuer vom Handel unterliegt und daher gleich 
jedem anderen Gewerbe bei der betreffenden Gewerbe⸗ 
ſteuer⸗Veranlagungs- Behörde rechtzeitig angemeldet 
werden muß.“ 

Bonn, 23. Februar. Von dem jetzt auf mehreren 
Univerſitäten ſtattfindenden Petitionenunweſen hört man 
hier in Bonn noch nichts, und es iſt höchſt erfreulich, 
daß die hieſigen Studenten ihren Beruf beſſer erken⸗ 
nen. Höbe man in Bonn die akademiſche Gerichts⸗ 
barkeit auf, und die Studenten müßten vor das öffent⸗ 
liche Zuchtpolizeigericht, ſo gäbe das wahrhaftig ſo viel 
Skandal, daß die Eltern ihre Söhne bald abberufen 
würden. Etwanige Verſuche, auch hier anzureizen, wer⸗ 
den gewiß unverzüglich beſeitigt werden. (Magdb. Z.) 

Die „Kölniſche Zeitung“ theilt in ihrer 56. Nr. 
abermals ein Erkenntniß des Ober⸗Cenſurge⸗ 
richtes mit, wonach die Verſagung der Druckerlaub⸗ 
niß für einen „Unſere Zeit“ überſchriebenen Artikel 
von Dr. Carl Andree mit Ausnahme zweier Stellen 
aufgehoben wird, da derſelbe ſowohl in Abſicht des In⸗ 
halts als auch der Form das durch die Cenſur⸗Inſtruk⸗ 
tion verſtattete Maß der Druckfreiheit nicht überſchreitet. 
Die „Kölniſche Zeitung“ theilt den erlaubten Artikel mit. 


Deut ſchland. 

Hannover, 24. Febr. Der Vorſtand des Hanno⸗ 
verſchen Guſtav⸗Adoph⸗Vereins hat bekannt gemacht, daß 
das K. Minifterium der geiſtlichen und Unterrichts⸗An⸗ 
gelegenheiten den Statuten des Vereins die Genehmi⸗ 
gung ertheilt habe, wobei zugleich dem Verein Corpo⸗ 
rationsrechte beigelegt ſind. 

Pfalz. Das Amtsblatt enthält nachſtehendes königl. 
Regierungsreſeript vom 15. Februar: „Die Aus⸗ 
dehnung und Wirkſamkeit des zu Leipzig gegründeten 
und feither in Deutſchland unter dem Namen Guſtav⸗ 
Adolph- Stiftung weiter verbreiteten Vereins auf 
das Königreich wurde allerhöchſten Orts mit dem Bei⸗ 
fügen verboten, daß 1) die von dem Vereine ein⸗ 
zelnen baieriſchen Kirchengemeinden zugewendeten Unter⸗ 
ſtützungsbeiträge, wenn ſie an ihren Beſtimmungsort 
gelangen, mit der Warnung zurückgeſendet werden ſollen, 
künftighin ſolche Sendungen nach Baiern zu unterlaſſen, 
widrigenfalls die dahin gelangenden Unterſtützungsbei⸗ 
träge eingezogen und für irgend einen andern öffent⸗ 
lichen oder Stiftungszweck verwendet werden würden; 
2) daß den baieriſchen Unterthanen jeder Verkehr mit 
dem beſagten Vereine und jede Annahme einer Gabe 
von Seite deffelben, unter was immer für einer Form 
ſie auch geſchehen möge, unterſagt, gegen die Ueber⸗ 
treter aber die durch die Theilnahme an unerlaubten 
Vereinen begründete Beſtrafung, bei Beamten und 
Geiſtlichen aber überdieß die nach den Dienſtverhält⸗ 
niſſen zuläſſige Einſchreitung veranlaßt werden ſoll; — 
was zufolge höchſten Befehls des k. Miniſteriums des 
Innern zur allgemeinen Kenntniß gebracht wird.“ 

Berichtigung. In dem geſtern veröffentlichten Ver⸗ 
zeichniß der Spruchmänner des Bundes⸗Schiedsgerichts ſoll es 
unter Ziffer 9, ſtatt: „von Kopp, Wirklicher Geheimer Rath 
und Präſident der Ober⸗Finanz⸗Kammer“ — heißen: „von 


Kopp, Wirklicher Geheimer Rath und Finanz- Miniſter.“ 


Oeſterreich. 
Prag, 22. Febr. Erzherzog Stephan, unſer 
allgeliebter Landeschef, zeigt ſich bereits ſehr thätig. 


So erließ er vor kurzem ein Circular an alle Kreis⸗ 


ämter des Landes, daß ſich dieſelben in Zukunft aller 


Geſchenkannahme ſtrengſtens zu enthalten haben. Die 
königl. Kreisämter, ein Inſtitut, das zunächſt zur Auf- 


ſicht über die obrigkeitlichen Aemter und zum Schutze 
des Unterthans zu dienen hat, entſprechen nämlich die⸗ 


ſer Beſtimmung nicht ſonderlich. Beſchwert ſich der 


Unterthan über eine Bedrückung des Beamten oder 


der Obrigkeit ſelbſt, ſo wird das Amt hiervon benach⸗ 


richtigt und dann ein überzähliger und unbeſoldeter 
Kreiscommiſſar oder ein Conceptspraktikant hinausge⸗ 
ſchickt, die Sache zu unterſuchen. Dieſer angekommen, 
ſteigt im Schloß ab und wird von dem Verklagten 
aufs freundlichſte empfangen und aufs beſte bewirthet. 
Iſt er am Ende von dem Unrecht und dem Muth⸗ 
willen des Klägers noch nicht ganz überzeugt und läßt 
er ſich auch kein X für ein U machen, ſo werden ihm 
noch ein Paar Faſanen nachgeſchickt, die ihm dann 
vollends die Augen öffnen. Letzteres, insgemein das 
Beſpickungsſpſtem genannt, iſt fo gewöhnlich, und ob⸗ 


435 
wohl das Geſetz Geſchenkannahme in Amtsſachen zum 
Verbrechen ſtempelt, genirt man ſich ſo wenig dabei, 
daß Erzherzog Stephan, kaum angekommen, hiervon 
ſchon Kenntniß erhielt. Daß er nun mit der obigen 
Erinnerung den wunden Fleck getroffen, ſieht man wohl, 
nicht minder aber, daß er damit das Uebel noch immer 
nicht an der Wurzel gefaßt hat. (D. A. 3.) 
Von der ſchleſiſch⸗böhmiſchen Grenze, 23. 
Febr. Die öſterreichiſche Regierung hat der preußiſchen 
Graſſchaft Glatz, die in kirchlicher Rückſicht zum Erz⸗ 
bisthume Prag gehört, in dieſen Tagen einen großen 
Dienſt erwieſen. Die römiſche Partei, nicht zufrieden 
damit, in Oeſterreich die assistentia passiva, von der 
dortigen Geſetzgebung errungen zu haben, ſuchte die 
Miſchehenſache zur Ausbreitung ihrer Kirche noch 
weiter auszubeuten. Der Erzbiſchof von Prag befahl 
daher feinem Klerus, nun ſelbſt die assistentia passiva, 
die doch der Papſt ins Leben gerufen und erlaubt hat, 
bei gemiſchten Ehen nicht mehr wie bisher anzuwenden. 
Der Grund davon iſt leicht einzuſehen. Die proteſtan⸗ 
tiſchen Verlobten ließen ſich, wenn auch nur ungern, 
die römiſche Einrichtung der assistentia passiva ge⸗ 
fallen, um wenigſtens ihre Söhne dem evangeliſchen 
Glauben zu erhalten. Dadurch wurde der Zweck, 
ſämmtliche Kinder für die römiſche Kirche zu gewinnen, 
vereitelt. Um ihn zu erreichen, verbot daher der prager 


— * 


Erzbiſchof die assistentia passiva, weil er weiß, daß 


dem proteſtantiſchen Verlobten dann kein anderes Mit⸗ 
tel übrig bleibt, ſich mit einer Katholikin zu verheirathen, 
als den Revers auszuſtellen, alle Kinder katholiſch er⸗ 
ziehen zu wollen, worauf dann die wirkliche Trauung 
erfolgt. Doch die öſterreichiſche Regierung iſt dem Prä⸗ 
laten ernſtlich in den Weg getreten, hat ihm den Er⸗ 
laß einer Verordnung ohne ihre Genehmigung verwie⸗ 
ſen und ſeine ganz hyperrömiſche Einrichtung annullirt. 
Dadurch iſt unſerer preußiſchen Regierung die ſchmerz⸗ 
liche Pflicht zu erfüllen erſpart worden, einen römiſchen 
Erlaß zu caſſiren, wie ſie dies vor einem Jahre mit 
einem ähnlichen des damaligen Breslauer Bisthums⸗ 
verweſers Ritter thun mußte, und die öſterreichiſche 
Regierung hat den Proteſtanten Deutſchlands, d. h. 
der Hälfte des gemeinſamen Vaterlandes, bewieſen, daß 
ſie nicht geſonnen ſei, die dem römiſchen Princip ohne⸗ 
hin durch die assistentia passiva übermäßig und pa⸗ 
ritätswidrig geſtatteten Vorrechte der evangeliſchen Kirche 
gegenüber noch weiter auszudehnen. (D. A. 3.) 


Rußland. 


St. Petersburg, 20. Febr. Nachdem der Kaiſer 
das Gutachten des Reichs⸗Raths in Betreff der Rang⸗ 
erhöhung von Beamten bei ihrer Entlaſſung aus dem 
Dienſte durchgeſehen, hat Se. Maj. befohlen, in dieſer 
Hinſicht folgende Regeln zu verordnen: 1) die Beförde⸗ 
rung von Civil⸗Beamten bei ihrer Entlaſſung aus dem 
Dienſte zum Range eines Geheimen Raths und höher 
hängt unmittelbar von dem Ermeſſen Sr. Majeſtät ab; 
deshalb ſollen fortan keine Vorſtellungen über ſolche Be⸗ 
förderungen gemacht werden. 2) Der Rang eines Staats⸗ 
Raths wird beim Abſchiede nur denjenigen Kollegien⸗ 
Räthen ertheilt, welche bei eifriger Erfüllung ihrer Dienſt⸗ 
pflichten in dieſem Range wenigſtens fünf Jahre ge⸗ 
dient haben. 3) Der Rang eines Wirklichen Staats⸗ 
Raths wird beim Abfchiede erſt nach tadelloſem und 
eifrigem fünfjährigen Dienſte im Staatsraths- Range 
ertheilt. 4) In Betreff der Beförderung zu allen übri⸗ 
gen Rang⸗Klaſſen beim Abſchiede bleiben die jetzt gel⸗ 
tenden Verordnungen in voller Kraft. 5) Auf Grund⸗ 
lage dieſer Verordnungen können Perſonen, welche nicht 
den erblichen Adel haben, beim Abſchiede nicht zum 
Range der Sten Klaſſe befördert werden. 6) Gleicher⸗ 
maßen können Perſonen, welche im Dienſte keinen 
Klaſſen⸗Rang haben, beim Abſchiede nicht zum Range 
eines Kollegien-Regiſtrators befördert werden. Da die 
Klaſſen der Kanzliſten keine Rang⸗Klaſſen find, fo kön⸗ 
nen ihnen auch letztere beim Abſchiede nicht ertheilt 
werden. 

Großbritannien 

London, 22. Februar. (Sitzung des Unterhaufes 
am Alſten.) Die vertagte Debatte bezüglich des Zus 
ſtandes von Irland wird fortgeſetzt. Der General⸗ 
Prokurator für Irland: „Ich bin bereit, dem Hauſe 
über alle Schritte, die ich in dem neulichen Staats⸗ 
Prozeß gethan habe, Rechenſchaft abzulegen. Wenige 
Tage, nachdem die eidlichen Ausſagen, auf welche hier 
der Prozeß eingeleitet wurde, gemacht waren, fanden 
ſich in allen Straßen von Dublin Mauer⸗Anſchläge, 
worin der Hauptzeuge für die Krone, Hr. Hughes, ein 


ſelbſt anerkannt hat, als ein Regierungs⸗Spion darge⸗ 
Am 2. November wurde der großen Jury die Anklage⸗ 
Akte vorgelegt und am Gten, während fie derſelben noch 
vorlag, wurde an der Queens⸗Bench eine Eingabe, die 
des Inhalts, daß der Hauptzeuge ſich des Meineids 


beitet werden. Die nächſte Eingabe betraf die Mit⸗ 
theilung der Anklage⸗Akte. Man verlangte acht Ab⸗ 


zug zu erzielen, Allein wir hatten dieſes Begehren vor⸗ 


Mann, deſſen Ehre und Redlichkeit Herr O'Connell 


ſtellt und des bewußten Meineides bezüchtigt wurde. 


lang zuvor hätte gemacht werden können, eingereicht, 


ſchuldig gemacht. Dadurch ſollte die große Jury bear⸗ 


ſchriften, wahrſcheinlich um dadurch einen längern Ver⸗ 


ausgeſehen, die Abſchriften lagen bereit und wurden 
alsbald übergeben. Hierauf verlangten die Angeklagten, 
die Abſchriften mit dem Original vergleichen zu dürfen, 
indem ſie wahrſcheinlich eine kleine Ungenauigkeit zu 
finden hofften. Aber auch damit war es nichts, weil 
die Abſchriften mit der größten Sorgfalt ausgefertigt 
worden waren. Nun forderten ſie die Meinung der 
Zeugen, allein da ich dies nur für einen wiederholten 
Verſuch hielt, das Verfahren in die Länge zu ziehen, 
widerſetzte ich mich dem Anſinnen und der Gerichtshof 
entſchied zu meinen Gunſten. Hierauf erfolgten mehre 
Einreden über falſch geſtellte Anklagen, deren Annahme 
ich zurückwies. Ich fertigte augenblicklich meine Excep⸗ 
tion aus, deren Diskuſſion ich auf den folgenden Tag 
verſchob. Die Anwalte der Angeklagten, welche 5 Tage 
gebraucht, um dieſe Einreden vorzubereiten, forderten 
weitere 4 Tage Friſt, ehe ſie zur Argumentation der⸗ 
ſelben ſchreiten würden. Indem ich mich dieſem Ver⸗ 
zug widerſetzte, that ich nur, was meine Pflicht war. 
Die Argumentation fand Statt und meine Exceptionen 
wurden angenommen. Dies geſchah am 22. Novbr. 
Sodann forderte ich den Gerichtshof auf, die peremto⸗ 
riſche Einrede unmittelbar zu verlangen. Nach einem 
weitern Verſuche wieder Aufſchub zu erlangen, erfolgte 
endlich die Erklärung der Angeklagten, daß ſie ſich für 
nicht ſchuldig erklärten. Jetzt war die Seſſion ihrem 
Ende nahe und ich forderte den Gerichtshof auf, das 
Verhör während der Ferien anzuberaumen. Dagegen 
ſetzten ſie ſich, 1) weil ſie noch mehr Zeit zur Vorbe⸗ 
reitung brauchten und 2) weil das Spezial-Geſchwor⸗ 
nen⸗Buch nicht in geeignetem Stande ſei und, wie fie 
behauptet, nur 23 dienſtfähige Katholiken enthalte. Aus 
dem zweiten Grunde, und zwar einzig und allein aus 
demſelben Grunde, geſtattete ich die Vertagung vom 
11. Dezbr. auf den 16. Januar. Ich hatte erwartet, 
daß das neue Geſchwornen⸗Verzeichniß eher fertig fein 
würde und glaube noch, daß die Schreiber auf dem 
Friedensgerichte nicht ſo fleißig waren, als ſie ſein ſoll⸗ 
ten. Am 29ften wurden endlich die betreffenden Do⸗ 
kumente dem Sheriff übergeben, dem die Verpflichtung 
oblag, die Spezial⸗Geſchworenen⸗Liſte in zehn Tagen 
anzufertigen. Bis der Sheriff dieſe Liſte vollendet 
hatte, konnte noch jede Aenderung damit vorgenommen 
werden; und wenn der Kron-Anwalt eine Abſchrift der⸗ 
ſelben, wie man von ihm verlangte, vor dieſer Zeit be⸗ 
willigt hätte, und unterdeß eine Aenderung nöthig ge⸗ 
worden wäre, ſo würde dies unter dem Vorwande, daß 
die Angeklagten durch die Liſte irre geführt worden 
ſeien, zur Beantragung eines neuen Verzugs Anlaß ge⸗ 
geben haben. Auf der Spezial⸗Geſchworenen⸗Liſte für 
1843, die ich bei Seite ſetzen ließ, ſtanden 25 Katho⸗ 
liken; auf der für 1844, ſtanden 188. Hierauf wurde 
gegen die Ballotirung der Jury Proteſt eingelegt und 
zwar unter dem Vorwande, daß ein Blatt, welches die 
Namen mehrerer Katholiken enthalten, von dem Recor⸗ 
der nicht berückſichtigt worden ſei. Dieſen Proteſt ließ 
der Kron-Anwalt ſeiner Pflicht gemäß nicht angehen. 
Hier muß ich eine Bemerkung einſchalten. Das Re⸗ 
fuſiren der Geſchwornen ſteht mit der Verwerfung we⸗ 
gen Parteilichkeit durchaus nicht in einer Kategorie, 
Jede Partei iſt gehalten, zu refuſiren; und man könnte 
eben ſowohl die Angeklagten fragen, aus welchem Grunde 
ſie dieſen oder jenen Geſchwornen refuſirt, als dies mit 
Bezug auf die Krone geſchehen iſt. Am 12. Januar 

wurde der Antrag geſtellt, es ſolle das Geſchwornen- 
Verzeichniß anullirt werden. Ein Redner hat in die⸗ 
ſem Haufe erklärt, der General-Prokurator hätte in dies 
Begehren willigen ſollen; aber er hat wohlweislich die 
Folgen verſchwiegen, welche dieſes Zugeſtändniß gehabt 
hätte. Das Verzeichniß konnte nur auf den Grund hin, 
daß die Geſchwornenliſte für 1844 null und nichtig ſei, 
unterdrückt werden. Es waren aber außer dieſem Falle 
noch mehre andere in Irland abzumachen, und hätte 
ich darin gewilligt, das Geſchwornenbuch zu verändern, 
fo hätte dies auf alle obſchwebenden Prozeſſe Einfluß 
gehabt. Deshalb ſtand es mir nicht zu, einzuwilligen. 
Dies haben einige Anwalte der Angeklagten ſelbſt ge⸗ 
ſtanden. Allerdings hätte ich die Unterdrückung des 
ganzen Geſchwornenbuchs zugeſtehen können; aber das 
Geſetz beſagt, daß, wenn das Geſchwornenbuch für ei⸗ 
nen Jahrgang für null und nichtig erklärt worden iſt, 
alle Prozeſſe unter Geltung desjenigen vom vorherge⸗ 
henden Jahre entſchieden werden müſſen. Wäre nun 
das neue Geſchwornen-Verzeichniß, das 188 Namen 
von Katholiken enthielt, bei Seite gelegt worden, ſo 
hätte der Prozeß entweder unter Geltung des alten 

Verzeichniſſes, das nur 25 Katholiken enthielt, entſchie⸗ 

den oder auf 1845 verſchoben werden müſſen. Der 

Richter Perrin hat erklärt, daß feiner Ueberzeugung 

zufolge das desfallſige Anſinnen der Angeklagten keinen 

Einfluß auf den Prozeß haben könne. Eine andere 
Frage iſt es, ob nicht ein gewiſſer katholiſcher Gerichts 
Schreiber, welcher den Anwalten der Angeklagten gegen 

alles Herkommen und Befugniß geſtattete, von den be⸗ 

treffenden Dokumenten Einſicht zu nehmen, bei dem 

ganzen Handel die Hand im Spiele hatte; daß dies 

nicht der Fall war, iſt mindeſtens nicht erwieſen wor⸗ 

den. Was das Refuſiren der Katholiken betrifft, fo 

hatte der Kron⸗Anwalt eidlich erhärtet, daß er ſie für 

Repegler halte. Herr Sheil hatte im Gerichtshofe er⸗ 


klärt, er würde die Nichtigkeit dieſer Angabe bewelſen; 
allein nach Verlauf eines Monats brachte er, nicht den 
Nachweis aus den Regiſtern der Repeal⸗Aſſociation, 

ſondern blos die individuelle Behauptung eines An⸗ 
walts der Angeklagten, die ſich auf das Hörenſagen 
ſtützte und nur zweien der refuſirten Geſchwornen galt. 
Die übrigen 9 waren, und die meiften davon ſogar 
thätige Repealer. Uebrigens hat jede Partei das Recht, 
ohne irgend einen Grund zu refuſiren, und hier liegt 
noch obendrein ein ſehr plauſibler Grund vor. Ein 
Redner hat hier im Hauſe geſagt, der Iriſche General⸗ 
Anwalt würde es nicht gewagt haben, die Geſchwornen 
zu einer „gewöhnlichen Jury“ zu refuſiren, falls nicht 
die Parteilichkeit hätte klar nachgewieſen werden kön⸗ 
nen; ich aber ſage: ich würde auch in dieſem Falle je⸗ 
den Geſchwornen, der ein Repealer geweſen wäre, ohne 
Weiteres refuſirt haben. Ich weiß einen Fall, wo Hr. 
Sheil von 36 Geſchwornen 29 Proteſtanten refuſirte, 
obgleich der Angeklagte, ein Mörder, eigentlich nur 20 
Geſchworne peremtoriſch verwerfen kann. Ich verwahre 
mich gegen jeden Vorwurf, als hätte ich die Angeklag⸗ 
ten während der Dauer des Prozeſſes mit kleinlichen 
Feindſeligkeiten gezwungen, während der ganzen Ver⸗ 
fammlung gegenwärtig zu fein. Dies iſt unwahr. 
Eben fo falſch iſt die Anſchuldigung, als ſei der Ober⸗ 
Richter in feinem Reſums parteiiſch zu Werke gegan⸗ 
gen. Bedauern muß ich meine Indiskretion in dem 
Streite mit Herrn Fitzgibbon. Aber das Haus beſteht 

aus „Gentlemen“, welche wohl fühlen werden, was 
meinen Fehltritt entſchuldigt. — Lauter Beifall. Die 
Debatte wird vertagt. 

Sir Stratford Canning, unſer Geſandter in 
Konſtantinopel, hat von der Regierung Inſtruktionen 
erhalten, welche ihn beauftragen, der Pforte mitzu⸗ 
theilen, daß ſie im Falle eines Angriffes auf 
das türkiſche Territorium von Seiten Grie⸗ 
chenlands auf Englands Hülfe und Unter⸗ 
ſtützung mit Zuverſicht rechnen könne, in⸗ 
dem England ſtets dahin trachten werde, die Integri⸗ 
tät des osmaniſchen Reichs aufrecht zu erhalten. Die 
hierauf erfolgten Mittheilungen des Geſandten ſollen 
der Pforte große Freude verurſacht haben. 

Die Stadt iſt höchlich ergötzt worden durch einen 
Streit zwiſchen Lord Brougham und Lord Campbell 
am Schluſſe der irländiſchen Debatte im Oberhauſe. 
Sie überſchütteten ſich gegenſeitig mit allen möglichen 
Schimpfnamen, welche das Wörterbuch enthält. Broug⸗ 
ham zitterte vor Wuth über die kalten ungenirten Be⸗ 
leidigungen ſeines alten Freundes, den ſeine Bekannten 
gemeinhin den „geraden John“ (plain John), wegen 
der Einfachheit ſeiner rauhen Manieren, nennen. Es 
war ein Kampf zwiſchen einem Tiger und einem Ele⸗ 
phanten, und die Streiter ließen den Sieg unentſchie⸗ 
den. Am nächſten Tage indeß waren ſie die alten 
Freunde, und da dieſe Stürme keine dauernden Spu⸗ 
ren zurücklaſſen, ſo werden ſie ſich wohl noch öfter zu 
allgemeiner Ergötzlichkeit wiederholen. 

Aus Dublin wird geſchrieben, daß 10,000 Prote⸗ 
ftanten der Grafſchaften Antrim und Derby am 12ten 
eine Verſammlung ihrer Abgeordneten in der Stadt 
Colraine veranſtalteten, wo eine Reihe von Beſchlüſſen, 
deren Zweck die Wiedererrichtung von Orangelogen 
iſt, einmüthig genehmigt wurden. Es heißt darin, daß, 
nachdem die große Loge von Irland ſich aufgelöſt habe, 
die Bezirksmeiſter zuſammengetreten ſeien, um eine große 
Loge von Ulſter zu bilden, auf welche alle Vollmachten 
und Vorrechte, die früher die aufgelöſte Loge beſaß, 
übertragen werden ſollten. Zur Ausführung der Be⸗ 
ſchlüſſe der Verſammlung] wird ein Comité ernannt. 
Nach Berichten aus Havanna vom 10. v. M. 
war die Ausgleichung der Differenzen zwiſchen Mexico 
und England dort bekannt. In Folge einer abgeſchloſ⸗ 
ſenen Convention werden die beabſichtigten Feindſelig⸗ 
keiten nicht ſtattfinden; das engliſche Geſchwader ſoll 
jedoch in die mericanifchen Häfen einlaufen und von 
den Mexicanern begrüßt werden. Der bisherige Ge⸗ 
ſandte wird abberufen und ein neuer an ſeine Stelle 
ernannt. Ein engliſches Handelshaus, welches bei den 
neueſten Differenzen zu Schaden gekommen, ſoll ent⸗ 
ſchädigt werden. 


Frankreich. 


5 Paris, 22. Februar. (Deputirtenkammer. Sitzung 
vom 21ſten. Nachtrag.) Die Diskuſſion des Vorſchlags 
des Hrn. Remuſat ſetzt ſich noch mit Lebhaftigkeit fort, 
nachdem Hr. Liadieres feine Rede beendigt hat. Die 
Herren Dugabe (der über einen perſönlichen Fall ſpricht), 
d' Arnoud, Glais Bizoin und Mounier de la Siziranne 
nehmen das Wort. Hr. Dugabe war angeſchuldigt 
worden, fi mit feinem Votum nach miniſteriellen Ver⸗ 
ſprechungen gerichtet zu haben, welches derſelbe jedoch 
unter großem Lärmen der Kammer, in Abrede ſtellt. 
Die Diskuſſion wird auf morgen vertagt. — (Depu⸗ 
tirten⸗Kammer. Sitzung vom 22. Februar.) Hr. 
v. L'Espee nimmt das Wort gegen den Antrag. Er 
meint, die Annahme einer ſolchen Trennung des De⸗ 
putirten⸗ und Beamten⸗Weſens führe geradezu zur Re⸗ 
formfrage, und viele Deputirte ſeien nicht durchdrungen 
von der Nothwendigkeit einer Wahlreform. Hr. Odi⸗ 
lon-Barrot meint, daß es nicht mehr möglich ſei, 
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etwas Neues über den Gegenſtand zu ſagen. Die par⸗ 
lamentariſche Reform ſei nach allen Seiten und Rich⸗ 
tungen hin beſprochen worden. Es müſſen Thatſachen 
und nicht Reden für den Gegenſtand ſprechen. Des⸗ 
halb müffe eine Thatſache der jüngſten Zeit angeführt 
werden. Der Redner bezeichnet auf ſolche Art den 
jüngſt eingetretenen Fall mit Hrn. v. Salvandy, und 
äußert ſich darüber folgendermaßen: „Was haben wir 
jüngſt hier erlebt? — Ein Deputirter, der eine hohe 
Würde bekleidet, ſoll am Tage nach einer Diskuffion, 
an der er thätigen Antheil genommen hatte, zu einer 
hohen Perſon gerufen worden ſein, und nach der mit 
derſelben gehabten Unterredung, ſeine Entlaſſung gege⸗ 
ben haben. Später hat er ſie zurück genommen, und 
dann wieder definitiv gegeben. Was iſt zwiſchen ihm 
und dem Miniſterium vorgegangen? Man ſagt, er habe 
es verweigert, ſich auf ſeinen Poſten zu begeben. Wäre 
irgend ein wichtiges Ereigniß in Sardinien, Toskana 
oder Italien überhaupt vorgegangen, ſo würde ich be⸗ 
greifen, daß man ſich beeilt hätte, ihn auf ſeinen Po⸗ 
ſten zu ſchicken. Allein es iſt meines Wiſſens nichts 
der Art vorgegangen. Es war alſo eine andere Ur⸗ 
ſache vorhanden, und dort beginnt der Punkt der Ver⸗ 
antwortlichkeit.“ — Hr. Guizot: „Ich werde auf Fra⸗ 
gen über dieſen Gegenſtand keine Antwort ertheilen, 
weil dies gegen meine Pflicht wäre. Ein ehrenwerthes 
Mitglied dieſer Kammer hatte ſeine Entlaſſung als Ge⸗ 
ſandter gegeben; wir hatten uns nicht beeilt dieſelbe 
anzunehmen. Es hat darauf beſtanden; darauf haben 
wir die Entlaſſung angenommen. Etwas Weiteres habe 
ich über den Vorfall nicht zu ſagen; ich habe in mei⸗ 
nem freien Recht, und in der unbeſtrittenen Präroga⸗ 
tive der Krone gehandelt.“ (Beifall.) — Hr. Thiers: 
„Da auch Hr. v. Salvandy über den Vorfall ſchweigt, 
ſind wir genöthigt, Vermuthungen darüber zu haben; 


ich will offen die meinigen mittheilen.“ (Man lacht.). 


— Hr. v. Salvandy: „Ich bitte ums Wort!“ — 
Hr. Thiers: „Ich trete es Ihnen mit Vergnügen ab.“ 
— Hr. v. Salvandy: „Ich habe mich mit dem Ka⸗ 
binet in Zwieſpalt befunden. Bei zwei vorliegenden 
Anſichten über einen Fall, bin ich meiner innerſten Em⸗ 
pfindung gefolgt. Dieſe abweichende Geſinnung hat 
mich aber nicht einmal von der Majorität getrennt. 


Bei der allgemeinen Abſtimmung habe ich geſtimmt wie 


ſeit 14 Jahren. Die diplomatiſche Miſſion, mit der 
ich beauftragt war, konnte mein Mandat betheiligen; 
ich habe daher mein Amt als Geſandter niedergelegt. 
Jetzt bin ich Deputirter und Vicepräſident der Kammer, 
und habe keinen öffentlichen Charakter mehr; ich höre 
alſo jede Interpellation an, wie überhaupt eine Kon⸗ 
trole meiner Handlungen. Von Verpflichtungen frei, 
werde ich meinem Vaterlande in voller Unabhängigkeit 
und in aller Treue für den Thron, die Inſtitution, und 


meiner Grundſätze dienen.“ (Lebhafter Beifall.) — Hr. 


Thiers: „Alle Rückhalte werden das Tadelnswerthe 
in dem was vorgegangen iſt, nicht verhüllen. Das ein⸗ 
fache, unwiderlegbare Faktum bleibt feſt, daß Hr. v. Sal⸗ 
vandy in Folge eines in dieſer Kammer abgegebenen 
Votums, in den Fall gekommen iſt, ſeine Entlaſſung 
zu nehmen. Hatte der Geſandte irgend einen Feh⸗ 
ler begangen? So nenne man ihn! Schweigt man, fo 
ſind wir allerdings berechtigt anzunehmen, daß die Ent⸗ 
laſſung eine Folge des Votums iſt. (Murren.) Ja, 
mehr als das! Die Entlaſſung war die Folge einer 
Unterredung mit einer hohen Perſon! (Murren, Ruf: 
Zur Ordnung!) Wenn der Herr Miniſter des Innern 
will, daß ich zur Ordnung gerufen werde, ſo möge er 
dies auf der Tribüne motiviren. Ich ſage, daß das, 
was geſchehen iſt, den Beweis führt, wie in der Ne- 
gierung Dinge vorgehen, welche den conftitutionellen 
Geſetzen zuwiderlaufen. Dieſe Ueberzeugung zwingt uns 
zu der Erklärung, daß wir das gegenwärtige Miniſte⸗ 
rium fortdauernd bekämpfen werden. (Man lacht.) Wir 


ſind für die Monarchie, für die Monarchie in der Fa⸗ 


milie Orleans. Allein wir ſind auch für die feſte Be⸗ 
obachtung der conſtitutionellen Grundſätze, und wenn 
ſie ſich davon entfernt, werden wir ſie unabläſſig über⸗ 
wachen, und fie zwingen in die gefeglichen Wege zu⸗ 
rückzukehren.“ — Hr. Guizot: „Meine Kollegen fo 
wie ich, nehmen es durchaus ernſt mit der Repräſen⸗ 
tativ⸗Regierung, und eben deshalb, weil ich alle dahin 
einſchlagenden Pflichten ſtreng erfüllen will, weigere ich 
mich, auf die Fragen, die man an mich richtet, zu 
antworten. Ich nehme die Verantwortlichkeit für 
Alles auf mich, aber nicht die Diskuſſion über Al⸗ 
les. (Bewegung, Beifall!) Wenn die Regierung Ih⸗ 
nen durch ihr Schweigen ſchuldig erſcheint, ſo fehlen 
Ihnen die Mittel nicht, um Ihre Geſinnungen kund 
zu thun und zur That zu bringen. Weder der ehren⸗ 
werthe Redner vor mir, noch ſonſt irgend jemand, der 
die repräſentativen Regierungsformen kennt, wird den 
Grundſatz aufſtellen können, daß man auf Alles ant⸗ 
worten müſſe. Meine Pflicht beſtimmt mich, die Dis⸗ 
kuſſion zu verweigern; ein Geſandter hat es für ſeine 
Pflicht gehalten, ſeine Entlaſſung zu nehmen; zu keiner 
Zeit hat man die Verpflichtung gehabt, die Motive ſei⸗ 
ner Entlaſſungsnahme anzugeben. Sie ſprechen von 
conſtitutionellen Geſetzen, aber Sie ſelbſt ſind es, die 
die Verletzung derſelben fördern. Nehmen Sie dem 
Kabinet die Majorität, ſtürzen Sie es, — das find 


* 


Ihre conſtitutionellen Mittel! Auf, gebrauchen Sie die⸗ 
ſelben! Allein wir haben Ihnen nicht in Betreff Ihrer 
Fragen Rechenſchaft zu geben!“ Eine Stimme im 
Centrum fordert den Schluß dieſer Diskuſſion. Meh⸗ 
rere Stimmen: Der Schluß! — Der Präſident bringt 
die Forderung zur Abſtimmung, der Schluß wird aus⸗ 
geſprochen. Neue Forderung nach der Abſtimmung über 
den Antrag (des Hrn. v. Remuſat.) Er wird zur 
Abſtimmung gebracht und mit einer Majorität von etwa 
30 Stimmen zurückgewieſen. 

Ein offizielles Dokument giebt das Maximum alles 
realen Eigenthums des Staats auf 1290 Mill. Frks. 
an. Das Eigenthum des Kriegsminiſteriums iſt dabei 
auf 210 Millionen, das der Marine auf 130 geſchätzt. 
Die Staatswaldungen ſind mit 780 Millionen, die 
Domainen mit 8 Millionen veranſchlagt. 

Aus Boulogne iſt die Meldung eingegangen, daß 
acht Schifferboote von den engliſchen Behörden wegge⸗ 
nommen ſind, weil ſie wiederum auf den England zu⸗ 
gehörigen Theilen des Meeres Fiſchfang getrieben haben. 
Die Fiſcher ſind indeß auf Verwendung des franzö⸗ 
ſiſchen Konſuls zu Brighton ohne weitere Strafe, doch 
mit der Verwarnung entlaſſen worden, daß man künf⸗ 
tig nicht ſo nachſichtig ſein werde. 

Italien. 

Nom, 15. Februar. Aus verſchiedenen Theilen der 
Romagna treffen aufs Neue Berichte von geſtört er 
Ruhe ein. Vorzüglich ſoll die Zahl der Mißvergnüg⸗ 
ten in der Provinz Forli wachſen. In Caſena, einer 
Stadt von 31,000 Einwohner, haben Uebelgeſinnte in 
einer politiſchen Aufwallung das prachtvolle und geräu⸗ 
mige Kommunal-Theater niedergebrannt. — Wichtig 
für den künftigen Gang der Unterhandlungen zwiſchen 
Rom und Portugal iſt, daß der Papſt ſoeben den 
Monſignore Camillo di Pietro zum Internuntius und 
apoſtoliſchen Legaten abgeſendet. An die Stelle deſſel⸗ 
ben zu Neapel iſt Monſignore Antonio Garibaldi ge⸗ 


treten. 4 (D. A. Z.) 

Griechenland. 
Athen, 9. Febr. In der heutigen Sitzung der 
National⸗Verſammlung kamen die Beſtimmungen über 
Nachfolge und Regentſchaft zur Verhandlung, und 
es wurden in derſelben 2 merkwürdige Beſchlüſſe gefaßt. 
Einmal wurde Art. 39 des Entwurfs angenommen, 
welcher feſtſetzt, daß jeder Thronfolger ohne Ausnahme 
ſich zum griechiſchen Dogma bekennen müſſe, wonach 
alſo die Brüder des jetzigen Königs im Falle ſeines kin⸗ 
derloſen Ablebens, den griechiſchen Thron nur in dem 
Falle beſteigen könnten, wenn ſie ſich zum Uebertritte 
in die griechiſche Kirche entſchlöſſen, in welchem Alter 
ſie auch zur Succeſſion gerufen würden; eine neue in 
den Protokollen, welche ihnen das Erbrecht ertheilen, 
nicht enthaltene Verbindlichkeit. — Ferner richtet man 
ſich bei der Beſtimmung der Erbfolge ſtreng nach Art. 
8. der Convention der Großmächte mit Baiern über 
die Gründung des griechiſchen Königreichs vom 7. Mai 
1832, ohne den Zuſatz⸗Artikel derſelben vom 30. April 
1833 irgend zu berückſichtigen. Art. 8 ſagt nämlich 
blos, daß die griechiſche Krone nach der Ordnung der 
Erſtgeburt erblich ſei, beſtimmt aber nicht, ob die Söhne 
den Töchtern vorgehen. Der Zuſatz⸗Artikel enthält nun 
die Beſtimmung, daß die Frauen von der Succeſſion 
ausgeſchloſſen und nur im Falle des völligen Ausſter⸗ 
bens des Mannesſtammes die dem letzten König nächſt⸗ 
ſtehende Prinzeſſin und deren Mannesſtamm ſucceſſions⸗ 
fähig ſei. Gegen die Verbindlichkeit dieſes Zuſatz⸗Ar⸗ 
tikels wurde von Maurokordatos angeführt, daß der 
Beſchluß ohne Mitwirkung der Regentſchaft gefaßt wor⸗ 
den ſei, die am 30. April 1833 nicht allein bereits 
gebildet geweſen, ſondern ſeit mehreren Monaten in 
Griechenland ſelbſt regiert habe, und daß derſelbe nie⸗ 
mals Griechenland offiziell mitgetheilt worden ſei, die⸗ 
ſes daher eigentlich gar keine Kenntniß von ihm habe. 
Die von der National-Verſammlung angenommene Erb⸗ 
folge⸗Ordnung wäre demnach der weiblichen Succeſſion 
ſelbſt günſtiger, als die der engliſchen Krone. Man iſt 
auf die Maßregeln der drei Schutzmächte über dieſen 
Punkt ſehr geſpannt. 

(Vom 10. Febr.) Gegenwärtig ſind es vornehm⸗ 
lich zwei Fragen, welche die Gemüther in Bewegung 
ſetzen und in Spannung erhalten, nämlich die Ver⸗ 
handlungen der National-Verſammlung, 1) über die 
Religion des Thronfolgers und 2) die Regent⸗ 
ſchaft. Die „Minerva“ von geſtern ſagt unter An⸗ 
derem darüber: „Wegen der Wichtigkeit des vorliegen⸗ 
den Gegenſtandes, nämlich der Religion des Tronfol⸗ 
gers, welcher ſich zu der anatoliſchen Kirche bekennen 
muß, wurde die heutige Debatte aufgeſchoben. Wie 
gut würde es ſein, wenn wir uns auf die Conferenz⸗ 
Protokolle beſchränken wollten, und daß, wenn der Kö⸗ 
nig keine Kinder bekäme — was wir nicht hoffen — 
Se. Majeſtät dann ſich mit den Kammern verſtändige, 
zu überlegen, wie er am beſten das Glück der Nation 
dadurch befeſtige, daß ſein Nachfolger die Religion ſei⸗ 
nes Volkes annehme, oder wenigſtens der Sohn des 
Prinzen Luitpold, des muthmaßlichen Erben des Kö 
nigs Otto, wenn dieſer als Kind den Thron beſtiege.“ 
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— Daffelbe Blatt ſagt ferner: „Es geht die Rede von 
einer Regentſchaft im Falle der Minderjährigkeit des 
Thronfolgers. Das neulich in Frankreich angenommene 
Prinzip, daß der nächſte Verwandte des Königs Regent 
werde, iſt vielleicht das Beſte, und wir ſind der Mei⸗ 
nung, daß es ſehr weiſe gehandelt wäre, die Königin 
Mutter mit der Vormundſchaft ihres unmündigen Soh⸗ 
nes zu beauftragen. Dieſes iſt namentlich für unſer 


Land unter den gegenwärtigen Verhältniſſen beſonders 


wünſchenswerth und zweckmäßig.“ — Ein anderes hie⸗ 
ſiges Blatt ſagt Folgendes: „Vorgeſtern hatten die Ge⸗ 
ſandten von England und Frankreich eine Unterredung 
mit dem Miniſter des Aeußern, Herrn And. Metaxas, 
in welcher ſie ihm im Namen ihrer reſp. Regierungen 
erklärten, daß die National⸗Verſammlung gehalten wäre, 
die Conferenz⸗ Protokolle in ihrer ganzen Ausdehnung 
zu beobachten, beſonders aber mit Hinblick auf die 
darin enthaltenen Beſchlüſſe über die Thronfolge, und 
daß man nicht verlangen ſollte, daß der Prinz Luitpold 
die griechiſche Religion annehme, da ja dies ohnehin 
von Seiten der Kinder des Königs und des Prinzen 
Luitpold geſchehen werde; es wäre daher beſſer, dieſes 
in der Conſtitution nicht zu erwähnen und ſpäter nach 
Umſtänden die nöthigen Vorkehrungen zu treffen. Man 
ſagt, daß die Herren Geſandten ſich über dieſen Ge⸗ 
genſtand mit dem Könige zu verſtändigen beabſichtigen.“ 
Im Uebrigen geht es jetzt mit der Conſtitutiton 
ſchnell vorwärts. Seit dem Abgang der letzten Poſt 
(am ten) hat man 29 Artikel angenommen, und zwar 
von Artikel 14 bis 42 incluſive. Die Veränderungen 
ſind ſehr unbedeutend und im Ganzen hielt man ſich 
an den Entwurf der Kommiſſion. Das ganze vierte 
Kapitel von dem König iſt mit folgenden einzigen Ver⸗ 
änderungen angenommen: „Art. 34. Die jährliche Ci⸗ 
villiſte des Königs wird jedesmal beim Austritt ſeiner 
Regierung für die Dauer derſelben feſtgeſetzt. Eine 
Ausnahme wird aber bei dem König Otto gemacht, deſ⸗ 
fen Civilliſte vorläufig auf zehn Jahre feſtgeſtellt wird.“ 
— Geſtern wurden noch Art. 43 und 44 vorgeleſen 
und zwei Amendements vorgeſchlagen; das eine, von 
Rigas Palamides, geht darauf hin, zu beſtimmen, daß 
auch die Königinnen von Griechenland der orientaliſchen 
Kirche angehören müſſen. Um dieſem Anſinnen jedoch 
ein Ende zu machen, wurde die Sitzung von dem Prä⸗ 
ſidenten (Herrn Metaxas) auf heute vertagt. — 3 Uhr 
Nachmittags. So eben komme ich aus der National⸗ 
Verſammlung, deren heutige Sitzung eben beendet iſt. 
Im Art, 43 hat man das Wort „Regent“ ganz ges 
ſtrichen und am Ende die Worte hinzugefügt: „ein be⸗ 
ſonderes Gefeg wird das die Regentſchaft Betreffende 
feſtſetzen.“ — Art. 44 iſt ganz geſtrichen und folgender 
Beſchluß der National- Verſammlung an feine Stelle 
geſetzt worden: „Die verwittwete Königin Amalia wird, 
im Falle der Minderjährigkeit des Thronfolgers, von 
Rechtswegen zur Regentſchaft berufen.“ — Art. 45 
iſt nach dem Worte „Regent“ hinzugefügt worden: 
„Griechiſcher Bürger vom orientaliſchen Ritus.“ — 
Die Verfaſſung iſt übrigens heute bis Art. 38 incl. 
angenommen worden. — Die Kommiſſion für das Wahl⸗ 
Geſetz beſteht aus: Palamides, A. Londos, D. Londos, 
Karamogdati und Meletopoulkos für Morea, Trikoupis 
und Kalliphronas für das Kontinent, und Paximadi 
und Damianos für die Inſeln. — Maurokordatos hat 
ſeinen Abſchied als Geſandter in Konſtantinopel ver⸗ 
langt, in Folge einiger Veränderungen im Perſonal 

der Geſandtſchaft durch das jetzige Miniſterium. 

(A. Pr. Ztg.) 


Osmaniſches Reich. 

Von der türkiſchen Grenze, 14. Febr. Nach⸗ 
richten aus Konſtantinopel, die auf außerordentlichem 
Wege eingegangen ſind, melden, daß die ſardiniſch⸗ 
tuniſche Angelegenheit, beſonders in Folge der Theil⸗ 
nahme Sir Stratford Cannings und Bourquenep's, 
auf dem Punkte ſtehe, friedlich gelöſt zu werden. Die 
Pforte verſpricht der ſardiniſchen Regierung volle Ge⸗ 
nugthuung für die durch den Bey begangenen Ver⸗ 
letzungen der beſtehenden Traktate, verwahrt ſich jedoch 
gegen jeden Schritt der ſardiniſchen Regierung, welcher, 
ſei es durch eigens mit dem Bey geführte Negociatio⸗ 
nen, ſei es durch Eröffnung von Feindſeligkeiten gegen 
das von ihm verwaltete Paſchalik, der osmaniſchen 
Statthalterei von Tunis die Eigenſchaft eines ſelbſt⸗ 
ſtändigen Staates beilegen könnte. Sardinien ſcheint 
mit Offenheit und Aufrichtigkeit ſich in die Verhand⸗ 

lungen mit der Pforte einzulaſſen. 3. 
Die Lage der Europäer zu Tunis wird nach ei⸗ 
nem Schreiben von dort vom 23. Januar, mit jedem 


Tage ſchwieriger, ſeit die Differenzen des Bey mit 


Sardinien ausgebrochen ſind. Alles, was den chriſt⸗ 
lichen Namen trägt, iſt der Gegenſtand des glühend⸗ 
ſten Haſſes und der leidenſchaftlichſten Verfolgung von 
Seiten der Mauren geworden. Bereits iſt es zu Thät⸗ 


lichkeiten gekommen, und wenn der Bey nicht ſchnell 
die ſtrengſten Vorkehrungs⸗Maßregeln für die Sicher⸗ 
heit der Chriſten aller Nationen trifft, wofür die ſämmt⸗ 
lichen auswärtigen Agenten gemeinſame Schritte thun 
wollten, ſo iſt bei dem geringſten Anlaſſe ein furchtba⸗ 
rer Ausbruch zu befürchten. Schon hat ein ſolcher ein⸗ 
mal gedroht. Ein neapolitaniſcher Unterthan hatte mit 
mehren Mauren einen Streit bekommen und ſchleuderte 
einen Stein gegen einen derſelben. Da ſammelte ſich 
augenblicklich eine große Maſſe von Eingeborenen um 
ihn, fiel über ihn her, mißhandelte ihn furchtbar und 
ließ ihn für todt auf dem Platze liegen. Der neapo⸗ 
litaniſche Vice-Konſul, ſchnell von dem Vorgange un⸗ 
terrichtet, eilte augenblicklich mit ſeinen Leuten herbei, 
um ſeinen Landsmann den Händen der raſenden Maſſe 
zu entreißen. Allein nun wendete ſich die ganze Wuth 
des wilden Haufens gegen ihn, ein Hagel von Steinen 
wurde gegen ihn und ſeine Leute abgeſchleudert, und 
ſie ſahen ſich gezwungen, ihr Heil ſelbſt in der Flucht 
zu ſuchen. Die Maſſe war inzwiſchen bis auf 3000 
Köpfe angewachſen, die furchtbares Mordgeſchrei ertönen 
ließen. Glücklicherweiſe kamen aber noch zeitig genug 
auch die übrigen Conſuln mit ihren Agenten herbei und 
ſperrten das Marine-Thor ab. Ohne dies weiß der 
Himmel, welches Unheil noch vorgefallen wäre. Alle 
Europäer hatten ſogleich ihrer Häuſer und Läden ge⸗ 
ſperrt. Am 22ſten trug ſich noch ein Ereigniß zu, wel⸗ 
ches zeigt, welche gefährliche Stimmung unter den Mau⸗ 
ren gegen die Chriſten herrſcht. Ein Maure mit ei⸗ 
ner elenden Trommel durchzog die Straßen der Stadt 
und ſchrie aus vollem Halſe unaufhörlich, der Tag ſei 
jetzt gekommen, wo die Mauren an den Ehriſten Rache 
nehmen könnten. Alle Europäer fürchten, daß ein Auf⸗ 
ſtand gegen ſie ausbrechen möchte, wenn es den Con⸗ 
ſuln nicht gelingt, durch energiſche Schritte den Bey zu 
Sicherheits-Maßregeln für die Bedrohten zu vermögen. 
Beſonders fürchtet man für den Augenblick, wo die ſar⸗ 
diniſche Flotte vor Tunis erſcheinen wird. Die Be⸗ 
feſtigungs- und Vertheidigungs = Arbeiten wurden da⸗ 
ſelbſt noch immer mit gleichem Eifer fortgeſetzt. 
(A. Pr. 3.) 

Berichte aus Cairo vom 4. Febr. melden; Ahmet 
Paſcha Minikli, welcher nach Kartun war abgeſchickt 
worden, um die ſogenannten Senaar-Provinzen defini⸗ 
tiv zu organiſiren, hat von dem Vice⸗König den Be⸗ 
fehl erhalten, nach Fazoglu und von dort nach dem 
Gebet⸗Tull weiter abzugehen, und die Goldminen, welche 
ſich dort befinden ſollen, zu unterſuchen. 
Wege dahin wird er auf viele Stämme ſtoßen, welche 
trotz allen Bemühungen der frühern ägyptiſchen Gou⸗ 
verneure ihre Unabhängigkeit zu bewahren wußten. 
Sollte dieſe Expedition von einer ſogenannten Gaſua 
oder Negerjagd, wie früher, begleitet werden, ſo dürfte 
er eine Rüge von Seite der hohen Pforte darüber er⸗ 
fahren, da jene unterm 14. Febr. 1841 es ausdrücklich 
verbot. Der Trieſtiner Handel wird bald ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit auf das Erzeugniß des Zuckerrohrs 
richten, welches Mehmet Ali und ſein Sohn Ibrahim 
im Großen zu betreiben gedenken. Sie beabſichtigen 
innerhalb 3 Jahren das Erzeugniß hiervon auf 300,000 
Cantaren zu bringen. Daher gehen ſie mit dem Plane 
um, zwei Drittel des Bodens mit Zuckerrohr zu be⸗ 
pflanzen, in der Hoffnung, den Zucker weit unter den 
Preiſen jenes von Mauritius und Java verkaufen zu 
können. Die Nähe dieſes Landes an die öſterreichiſchen 
Häfen wird bewirken, daß dieſer Artikel allen jenen aus 
den Antillen und aus den andern entferntern Ländern 
wird vorgezogen werden. 


Lokales und Provinzielles. 

Breslau, 29. Febr. Nach dem Hauptabſchluſſe 
der ſtädtiſchen Kämmerei⸗Haupt⸗Kaſſe pro 1843 ſtellt 
ſich das erfreuliche Reſultat eines Mehrbetrages der 
Einnahmen gegen die Ausgaben: a) bei der Reſtver⸗ 
waltung auf 1066 Rthl. 12 Sgr. 4 Pf., b) bei der 
laufenden Verwaltung nach Abzug des im Jahre 1843 
vorſchriftlich in Einnahme geſtellten als Ergebniß die⸗ 
ſes Jahres aber nicht zu betrachtenden Holzhofbetriebs⸗ 
Kapitals per 33,188 Rthl. auf . 35,130 Kthlr. 
16 Sgr. 4 Pf.; bei den Verwaltungen ſind daher ef⸗ 
fektiv an Ueberſchüſſen aufgekommen 36,196 Rthl. 28 
Sgr. 8 Pf. Außerdem ſind aus den laufenden Ver⸗ 
waltungs⸗Einnahmen: c) zur Abſtoßung von Kämmerei⸗ 
Schulden 11,800 Rtl. und d) zum weiteren Ausbau dre 
Vorder⸗ und Mittelmühle 37,639 Rthl. 3 Sgr. 1 Pf. 
verwendet werden. Die Reſerve⸗Beſtände der Kämmerei 
(am Schluſſe 1842 — 44,758 Rthl. 24 Sgr. 10 Pf.) 
haben ſich auf 114,143 Rthl. 23 Sgr. 6 Pf. erhöht. 
Das Defizit im Haupt⸗Etat pro 1844 iſt dadurch mehr 
als gedeckt. Auf die 79,633 Rthlr. 22 Sgr. 2 Pf., 
welche zur Verfügung für außerordentliche Fälle übrig 
ſind, dürften Pflaſterung und Beleuchtung den erſten 
Anſpruch zu machen berechtigt fein, — Was ſpeziell 


Auf dem 


die Verwaltung der direkten Communal⸗Steuern betrifft, 


fo mußten wegen Armuth der Debenten, wegen Todes⸗ 


fällen ꝛc. an Steuern . . 6563 Rthlr. niedergeſchla⸗ 
gen werden. Dieſer Ausfall wurde jedoch durch dieje⸗ 


nigen 20,708 Rthl. reichlich gedeckt, welche der Spezial⸗ 


Abſchluß der Verwaltung in Mehreinnahme nachweiſt. 
Nach Abzug der Ausfälle und nach Abrechnung der 
Ausgaben von der Einnahme hat dieſe Verwaltung im 
Jahre 1843 effektiv 11,086 Rthl. mehr eingetragen. 
Die geſammte Einnahme einſchließlich des Armengeldes 


hat ſich auf 193,456 Rthl., die geſammte Ausgabe 


mit der für dieſe Beiträge dagegen auf 15,883 Rthl. 
belaufen, der Kämmerei⸗Kaſſe ſind daher wirklich ver⸗ 
blieben 177,572 Rthl. Das Steuer⸗Soll für das 
Jahr 1844 hat ſich bei der Real⸗Steuer auf 89,166 


Rthl., bei der Perſonal⸗Steuer auf 102,681 Rthlr. 


. 191,847 Rthl. geſtellt. Die Ausgaben ſind 
etatirt ... 6339 Rthl., und es ſteht daher außer dem 
hierunter nicht begriffenen Armengelde für das laufende 
Jahr eine neue Einnahme an Steuern von 185,508 
Rthl. zu erwarten. Der Magiſtrat betrachtet es als 
ſeine Aufgabe und als das Ziel der eingetretenen Steuer⸗ 
Regulirungen: die Steuern auf die Steuerpflichtigen fo 
allgemein und ſo gleichmäßig nach ihren Kräften, als 
irgend möglich, zu vertheilen und Beeinträchtigungen 
der Uebrigen zu Gunſten Einzelner überall zu vermei⸗ 
den und auszugleichen. Somit hofft er es zu erreichen, 
daß nach vollendetem Mühlenbau die Bedürfniſſe für 
Pflaſterung, Beleuchtung und Schulenweſen eine all⸗ 
gemeine Ermäßigung der Steuern verſtatten werden. 


Breslau, 29. Febr. Der Magiſtrat hat aber⸗ 
mals einen Bericht über die Wirkſamkeit der hieſigen 
Sparkaſſe für das Jahr 1843 veröffentlicht, aus 
dem wir die Hauptmomente hier folgen laffen, 

Zu dem, Ende des Jahres 1842 Rtlr. Sg. Pf. 
vorhandenen, Intereſſenten-Kapital von 590090 7 9 
ſind im Jahre 1843 durch baare Ein⸗ 

zahlungen 142722 29 2 
und durch Zinſenzuſchreibungen 4717 29 11 

getreten, zuſammen 737531 6 10 
Hiervon haben die Intereſſenten zu⸗ 

rückgenommen 


fo daß das Intereſſenten⸗Kapital ult. 
Dezbr. 1843 


beträgt, und ſonach gegen das Vor⸗ 
jahr um 
gewachſen iſt. f 

Ende Dezember 1843 ſind 10907 Stück Quit⸗ 
tungsbücher und gegen den Abſchluß des Jahres 1842 
— 826 Stück mehr im Umlauf. 

Die durchſchnittliche Höhe eines Quittungsbuches — 
58 Rthl. 6 Sgr. 9 Pf. — iſt leider ein Beweis, daß 
die Sparkaſſe noch immer nicht genug von denjenigen 
Perſonen benutzt wird, für welche ſie eigentlich be⸗ 
ſtimmt iſt. 8 

Möchten es ſich doch Dienſtherrſchaften, Lehr⸗ 
herren, Vormünder zc. recht angelegen fein laſſen, 
ihren Untergebenen das Vorhandenſein der Spaarkaſſe 
in Erinnerung zu bringen und ſie aufzufordern: 
ihre kleinen Erſparniſſe in derſelben ſicher 
und zinſentragend niederzulegen. 

Der jetzige, durch die Eiſenbahn- Aktien gedrückte 
Stand der 3 ½ procentigen Effekten ſtellt zwar auch 
bei der Spaarkaſſe einen Agio⸗Verluſt in Ausſicht, es 
ſind jedoch, nach dem magiſtratualiſchen Bericht, in dem 
vorhandenen Reſerve-Fond hinlänglich die Mittel vor⸗ 
handen, etwanige Ausfälle ſolcher Art zu decken. 

Das Intereſſenten⸗Kapital iſt angelegt: 


102463 13 11 
635067 22 11 


44977 15 2 


I) in Hypothekenſ auf hieſigen Grund: Rtlr. Sgr. Pf. 

ſtücken 186728 — 
2) in Breslauer Stadt⸗Obligationen 76427 11 5 
3) in Breslauer Bankger.⸗Amortiſ.⸗ 

Fonds⸗ Obligationen 84266 9 9 
4) in Schleſiſchen Pfandbriefen 128487 6 3 
5) bei dem hieſigen Stadt⸗Leihamte 12000 — — 
6) gegen Unterpfand ausgeliehen 140201 — — 
7) baarer Kaffenbeftand 6957 25 6 


zuſammen, wie oben 635067 22 11 

An Zinſenüberſchuß find dem Reſerve⸗ und 
Adminiſtrations-Koſten⸗Fond pro 1843 üb er⸗ 
wieſen worden — 7020 Rthl. 8 Sgr. 9 Pf., wel⸗ 
ches mit dem Beſtande dieſes Fonds von 14303 Rtl. 


19 Sgr. 4 Pf, und den demſelben zugehörigen Intraden 


eine Geſammt⸗Einnahme gehabt hat 
von 

Werden hiervon die ſämmtlichen Ver⸗ 
waltungskoſten des Inſtituts mit 
1856 Rtl. 25 Sgr. 11 Pf, der 
jährliche Zuſchuß an die Haupt⸗Ar⸗ 
men⸗Kaſſe mit 2000 Rtl., die Be⸗ 
ſchaffungs⸗ und Einrichtungskoſten 


Rtlr. Sgr. Pf 
26378 21 9 


9 


eines Lokals per 388 Rtl. 23 Sgr., 
ſo wie die Valuta für gekaufte Activa, 5 5 


zuſammen überhaupt 8797 
in Abzug gebracht, fo ergiebt fi ult. 8 5 
Dezbr. 1843 beim Reſerve⸗Fond 8 
ein Beſtand von 117581 18 9 
mithin gegen das Jahr 1842 mehr 3277 29 5 


— rx — 


W. W. Breslau, 29. Febr. Die Berliner Allg. 
Kirchen⸗Zeitung brachte uns in einer Korreſpondenz aus 
München (f. die geſtr. Bresl. Ztg.) eine Nachricht, 
die in der That eben ſo betrübend als befremdend iſt. 
Der König von Baiern ſoll nämlich an alle Behörden 
haben den Befehl ergehen laſſen: die etwaigen Unter⸗ 
ſtützungen, welche von Seiten der Gu ſtav⸗Adolf⸗ 
Stiftung den hilfsbedürftigen proteſtantiſchen Gemein⸗ 
den in Baiern zugingen, zurückzuweiſen, und dem Ver⸗ 
eine anzuzeigen, daß fernere Sendungen mit Beſchlag 
belegt und zu andern Zwecken verwendet werden würden. 
Dies geſchehe, weil die Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung ſich als 
eine Parteiverbindung angekündigt habe, deren 
Tendenz eine Störung des kirchlichen Frie dens 
in Deutſchland beſorgen laſſe. — Dieſe Mittheilung 
enthält ſo viele Unwahrſcheinlichkeiten, daß ſie ſo lange 
als Fabel zu betrachten iſt, bis Etwas Offizielles 
hierüber veröffentlicht wird. Wie könnte man z. B. 
Se. Majeſtät den König von Baiern und deſſen Mi- 
miſterium für fo wenig unterrichtet halten, daß fie die 
Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung, einen Verein, welcher faſt die 
ganze evangeliſche Kirche umfaßt und für dieſelbe 
von Tag zu Tage ein immer innigeres und feſteres 
Band wird, für eine Parteiverbindung hielten? 
Wie könnte man höchſten Orts die Tendenz und die 
Geſinnung eines Vereines ſo verkennen, deſſen Statu⸗ 
ten faſt alle deutſchen Blätter zur allgemeinſten Kennt⸗ 
niß gebracht haben? — Und ſo könnte man hundert 
Fragen aufftellen, wenn es nicht thöricht wäre, über 
Etwas zu ſtreiten, deſſen Exiſtenz noch nicht erwieſen 
iſt. — Bei dieſer Gelegenheit fällt mir eine Anekdote 
ein, die ſich dieſer Tage hier ereignete, und die einen 
eben ſo ſchönen als nachahmungswerthen Charakterzug 


erzählt. — Zu einem hieſigen geachteten evangeliſchen 


Geiſtlichen, welcher einer der Sammler von Beiträgen 
für die Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung iſt, kommt ein 
Ehepaar, das ihm einen Thaler als Beitrag für ge⸗ 
nannten Verein übergeben will. Der Geiſtliche mochte 
aus dem Aeußern deſſelben ſchließen, daß es einem nie⸗ 
deren und bedürftigen Stande angehöre, und bedeutet 
demſelben, der Verein nähme auch geringere Gaben, 
als die eben dargebotene, an, es möchte daher einen 
Theil des Beitrages zurücknehmen. Der große und edle 
Zweck des Vereins werde vollkommen erreicht werden, 
wenn nur Jeder nach ſeinen Kräften beitragen 
wolle. Allein das wackere Ehepaar läßt ſich nicht irre 
machen, es betheuert, daß, wenn es ihnen auch ſauer 
angekommen wäre, vorliegenden Beitrag zu erſparen, ſo 
mache es ihnen doch gar zu große Freude, für dieſe 
ſchöne Sache Etwas zu thun, und er möchte daher 
dieſen Sparpfennig nur annehmen. Mit welcher 
Freude der Geiſtliche die braven Leute entließ, kann 
man wohl denken; und dieſes Ehepaar iſt verſchiede⸗ 
ner Konfeſſion, der Mann Katholik und die Frau 
Proteſtantin. 

(D. A. 3.) In dieſen Tagen ſind in Breslau 
drei öſterreichiſche katholiſche Geiſtliche, und zwar 
zwei aus Ungarn, einer aus Mähren, zur evangeliſchen 
Kirche übergetreten. ) 

+ Breslau, 29. Febr. Unter dem 16. d. Mts. 
(Nr. 41, S. 350) haben wir mitgetheilt, in welcher 
Art die Schloßkapelle zu Prauß, Kreis Nimptſch, in 
der Nacht vom 14. zum 15. d. M. gewaltſam erbro⸗ 
chen, und der ſehr koſtbaren geheiligten Gefäße, aus 
Gold, Silber und Edelſteinen beſtehend, beraubt wor⸗ 
den. Den Nachforſchungen der hieſigen Polizeibehörde 
iſt es gelungen, die Thäter zu ermitteln, feſtzunehmen, 
und die geſtohlnen Gegenſtände, mit Ausnahme weni⸗ 
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ger Stücke, wieder herbeizuſchaffen. Zu dieſem Dieb⸗ 


ſtahle hatten ſich, auf Anſtiften eines bekannten hieſi⸗ 


gen Diebeshehlers vier Perſonen mit einander verbun⸗ 
den, von denen drei der Klaſſe hieſiger gefährlicher Ein⸗ 
brecher angehörten, der vierte aber, aus der Gegend 


von Prauß, vermöge ſeiner frühern Verhältniſſe mit 


der Lokalität genau bekannt war. Dieſer letztere hatte 
in ſeinen frühern Militärverhältniſſen die Bekanntſchaft 
des oben erwähnten Diebeshehlers gemacht, war von die⸗ 
ſem zur Verübung des Verbrechens angeregt, und mit 
den übrigen Dieben, einem ehemaligen Schuhmacherge⸗ 
ſellen, einem dergleichen Schloſſergeſellen und einem ehe⸗ 
maligen Bierſchänker Behufs der Ausführung des Dieb⸗ 
ſtahls bekannt gemacht worden. Die vier gedachten 
Perſonen hatten ſich demnächſt gemeinſchaftlich an Ort 
und Stelle begeben, und den Raub ohne Störung voll⸗ 
bracht, und erſt unterweges die zum Theil ſehr koſtbar 
gearbeiteten Gefäße durch Zuſammenſchlagen, ihrer äu⸗ 
ßern Form nach vernichtet. Sie waren indeß auf dem 
Wege aus Prauß hierher von mehreren Perſonen ge⸗ 
ſehen worden. Die von letztern gegebene Beſchreibung 
der Diebe leitete die hieſige Polizeibehörde bald auf die 
richtige Spur, und wurden die geſtohlenen Gegenſtände 
in einer Holzkammer vergraben, theils an andern heim⸗ 
lichen Orten verſteckt vorgefunden und eben ſo mehr 
als 70 verſchiedene Dittriche, Nachſchlüſſel und Brech⸗ 
eiſen bei dieſer Gelegenheit in Beſchlag genommen. 
Einer der Diebe hatte ſich zwar heimlich aus ſeiner 
Wohnung entfernt, wurde aber einige Tage ſpäter eben⸗ 
falls aufgegriffen, obſchon er ſich durch einen falſchen 
Bart und gänzlich veränderte Kleidung unkenntlich zu 
machen geſucht hatte. Derjenige Theilnehmer an dem 
Diebſtahle, welcher nicht vom hieſigen Orte, und daher 


nur der Beſchreibung nach den hieſigen Polizeibeamten 


bekannt war, wurde hiernach von einem der letztern er⸗ 
kannt, als er ſich geſtern hierſelbſt eingefunden hatte, 


um ſeinen Theil am Raube im Empfang zu nehmen. 


Er wurde ebenfalls verhaftet. — Alle bei jenem Ein⸗ 
bruch thätig geweſenen Perſonen befinden ſich in Haft 
und ſehen ihrer Beſtrafung entgegen, welcher ſich in 
deß einer der Complicen dadurch entzogen hat, daß ſich 
derſelbe in der abgewichenen Nacht im Gefängniß er⸗ 
hangen hat. 

Am 27. d. M. boten zwei unter polizeilicher Auf⸗ 
ſicht ſtehende Tagelöhner einem Tiſchlermeiſter einige 
geſtohlene Bohlen an, welcher indeß in der Ueberzeu⸗ 
gung, daß dies geſtohlnes Gut ſei, nach einem Polizei⸗ 
beamten ſchickte. Beide Diebe, entfprangen, wurden 
indeß von einigen andern Beamten, welche bereits beide 
Diebe verfolgten, feſtgenommen. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit vertheidigte ſich einer der letztern, der in trunkenem 
Zuſtande war, mit einem Meſſer, und konnte nur mit 
Hülfe dritter Perſonen überwältigt werden. 

Am 28. d. M. entwendete ein Schiffsknecht aus 
einem Gewölbe einen ganz neuen Schlafrock, wurde 
aber bald darauf beim Verkauf deſſelben von einem 
Polizeibeamten feſtgehalten und verhaftet. 

An demſelben Tage wurde unfern der Kirche zu 
den elftauſend Jungfrauen ein Koffer abgeſchnitten und 
geſtohlen, der auf dem Verdeck des Wagens befeſtigt 
geweſen war. In demſelben befand ſich ein ſchwarz⸗ 
blaues Marcellinkleid, ein karrirtes Kamelotkleid, ein Lila⸗ 
Battiſtkleid, mehrere Wäſche und Kleidungsſtücke. Ob⸗ 
wohl die Diebe von mehreren Perſonen bald bemerkt 
worden waren, ſind dieſelben doch nicht angehalten 
worden. ‘ 

Am 28. d. M. traf ein Dienſtmädchen die Thüre 
ihrer Bodenkammer erbrochen, und einen Menſchen in 
derſelben, welcher ihre ſämmtlichen Habſeligkeiten bereits 
zuſammengepackt hatte, aber wieder wegwarf und ent⸗ 
ſprang, als die Eigenthümerin hinzugekommen war. 

Mannigfaltiges. 

— (London.) Die „Literary Gazette“ enthält fol⸗ 
gende ihr vom Kgl. Preuß. Geſandten am großbritani⸗ 
ſchen Hofe, Hrn v. Bunſen, zugekommene Mittheilung: 
„Es gereicht uns zur lebhaften Freude, die allerwich⸗ 
tigſte Entdeckung zu verkünden, die wahrſcheinlich je in 


4 


der Geſchichte und Literatur des alten Aegyptens ge⸗ 


macht worden. Jedem unſerer Leſer iſt wohl der Her⸗ 
gang mit dem berühmten Stein von Roſette, wie 
die glückliche Hypotheſe Poungs bekannt, daß die Tri⸗ 
lingual⸗Inſchriften dieſes anziehenden Denkmals drei 
Verſionen eines und deſſelben Textes ſeien. So ver⸗ 
ſtümmelt aber auch die ägyptiſche Partie gedachten Mo⸗ 
numents iſt, gelang es ihm dennoch, geleitet von dieſer 
Vermuthung, ausfindig zu machen, daß Alles, was da⸗ 
von noch vorhanden war, und entziffert werden konnte, 
mit dem griechiſchen Texte identiſch ſei. Daher ſtammt 
unſer großer Schlüſſel zur Verdolmetſchung der hiero⸗ 
glyphiſchen Zeichen und der hieratiſchen Inſchriften, die 
überall unter den alt⸗ägyptiſchen Ueberreſten vorkommen, 
an Felſen wie an Mauern jeder Art von Gebäuden, 
auf Mumiendeckeln, auf Papyrusrollen u. ſ. f. Nun 
hat man längſt vermuthet, daß die Inſchrift von Ro⸗ 
ſette auch in andern Tempeln angebracht worden ſei, 
und Alterthumsforſcher hatten die Hoffnung geäußert, 
daß im Laufe der Zeit eine oder mehrere Doubletten 
würden aufgefunden werden. Wohlan, dieſe Hoffnung 
iſt jetzt erfüllt worden: Lepſius hat ſoeben ein 
zweites Exemplar der Roſette-Inſchrift zu 
Meroe aufgefunden, bei welcher aber die hiero⸗ 
glyphiſche Parthie vortrefflich erhalten iſt, was auch 
mit der andern ägyptiſchen (hieratiſchen) Parthie der 
Fall fein fol. Jetzt können endlich alle drei Inſchrif⸗ 
ten mit einander verglichen werden, und wir erklären 
ſomit unbedenklich, daß durch dieſe Entdeckung 
eine gewaltige Umwälzung in unſerer Kunde 
von der Geſchichte und Literatur desjenigen 
Landes bewirkt werden wird, welches mit ſo vie⸗ 
lem Rechte die Wiege der Menſchheit genannt worden 
iſt. Fürwahr, es iſt ein höchſt erfreulicher Umſtand, 
daß die hochſinnige Expedition des Königs von Preußen 
durch eine Entdeckung ſolcher Art belohnt worden iſt!“ 

— Der Verkehr auf ſämmtlichen deutſchen Eiſen⸗ 
bahnen im Jahre 1843 betrug 8,088,821 Perſonen, 
11,411,156 Ctr. Fracht, die Einnahme 6,288,293 Thr. 


oder 78 Thr. 3 Sgr. pr. Meile täglich; die Frequenz 


1842 war 6,869,917 Perſonen und die Einnahme 
4,627,900 Thlr. 5 

— Der Buchhändler Dr. Campe in Nürnberg 
hat berechnet, daß eine Frau, die jeden Tag 16 Stun⸗ 
den leſen würde, 963 Jahre alt werden müßte, um 
alle nur allein in Deutſchland erſchienene — Kochbü⸗ 
cher zu leſen. 

— Eine Narrenzeitung enthält folgende Annonce: 
„Im letzten Concerte habe ich die Geduld verloren. 
Der redliche Finder wird gebeten, mir dieſelbe zurück⸗ 
zugeben, da ich noch die kurheſſiſche Zeitung le⸗ 
fen muß.“ 

— Die Debats vom 21. Februar recenſiren ein 
Werk, welches den Titel führt: „Die Politik Sa⸗ 
tans im 19. Jahrhundert“, oder „Vertrau⸗ 
licher Bericht an den Teufel über die Inſtitu⸗ 
tionen und Werke des Katholicismus in Pa⸗ 
ris.“ Die Recenſion beginnt mit den Worten: „Einer 
der größten Eiferer für die ultrajeſuitiſche Reaktion hat 
unter gedachtem bizarren Titel ein noch bizarreres 
Pamphlet verfaßt, daß wir weder mit Schweigen über⸗ 
gehen, noch ernſthaft behandeln können.“ (Näher da⸗ 
rauf einzugehen möchte hier auch wohl nicht thunlich 
fein;) (Voß. Z.) 

Für die armen Weber und Spinner im Gebirge find bis 


jetzt eingegangen: 
1) Bei der Redaktion der „Sileſia“ in Liegnitz 20 Kthlr. 


10 Sgr.; 

2) bei Hrn. Buchhändler Reis ner in Liegnitz 250 Kthlr. 
5 Sgr. 9 Pf. 

3) bei der Redaktion des Bunzlauer „Sonntagblattes“ 24 
Rthlr. 19 Sgr. und 1 Dukaten; 


4) bei der Expedltion der „Elberfelder Zeitung“ bis zum 
23. Febr. 281 Rtlr. 15 Sgr. 4 Pf. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


Theater⸗Repertoire. 
Freitag: „Die Neiſe auf gemeinſchaft⸗ 
liche Koſten.“ Komiſches Gemälde in 5 
Akten von Angely. f 
Sonnabend, zum ten Male: „Das Feſt 
zu Kenilworth.““ Große romankiſche 
Oper mit Ballet in 3 Akten, frei nach 
Walter Scott. Muſik von Eugen Sei: 
delmann. 
Verein. A 7. III. 6. J. A I. 


Verlobungs- Anzeige. 

Die Verlobung meiner Tochter Adelheid 
mit dem Maurermeiſter Hrn. B. Finck, be⸗ 
ehre ich mich, ftatt beſonderer Meldung, hier⸗ 

it ergebenſt anzuzeigen. ; 
een „den 27. Februar 1844. 

Thereſe verwittwete Ruff, 
geb. v. Drabizius. 


lobte empfehlen ſich: 
1 Adelheid Ruff. 
Berthold Finck. 


| 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die zu Berlin am 21ſten d. M. vollzogene 
Verlobung meiner einzigen Tochter Roſalie 
mit dem Kaufmann Herrn Eduard Cohn 
aus Berlin, zeige ich, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, hiermit ergebenſt an. 

Die Wittwe Thereſe Kohn. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Roſalie Kohn, 
Eduard Cohn. 
Berlin und Breslau, im Febr. 1844. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Tochter Johanna 
mit dem Herrn Michael Guttmann, be⸗ 
ehren wir uns, Verwandten und Freunden, 
ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt anzuzeigen. 

Beuthen a/ O., 26. Febr. 1844. 

Jakob Sorauer und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
e Johanna Sorauer, 
Michael Guttmann. 


jahre ſeine irdiſche Laufbahn. 


Heinrich Graf, auf Biſchdorf, 
Alwine Graf, geb. Hoffmann, 
Neuvermählte. 
Schabenau, den 26. Febr. 1844. 


Todes - Anzeige. 

Geſtern endete unſer Großvater, der Kauf⸗ 
mann Henſchel Bruck, im 82ten Lebens⸗ 
Wer den Da⸗ 
Aae kannte, wird unſeren Schmerz 
theilen. 

Bergab, den 28. Febr. 1844. 


Die hinterlaſfenen Enkel und Urenkel. 6 


Der Allgemeine ; 
Oberſchleſiſche Anzeiger 
empfiehlt ſich als ein ſeit 42 Jahren ge⸗ 
kanntes und wirkſames Organ zur 
Verbreitung von Inſeraten, de⸗ 


ren Annahme täglich in den Hirtſchen 


Buchhandlungen 


zu Ratibor und Bres⸗ 
lau erfolgt. * 


Der Text für die Predigt in der Trini⸗ 
tatis⸗Kirche, Sonnabends den 2. März, 
feüh 9 Uhr, iſt 2. Moſ. 19, 6. 

5 Teichler, Miſſions⸗Prediger. 
Das in der Schweibniger und Sunkernftr.- 
Ecke aufgeſtellte große mechaniſche Kunſt⸗ 
werk: „die vier Jahreszeiten“, iſt nur 
noch bis Sonntag, und Montag zum legten 
Mal, zu ſehen, täglich von Nachmittag 4 bis 
5, von 5 bis 6 und fo fort bis 9 Uhr Abends. 


Alles 5 it 99 Beſüch bitt 5 
Um zahlreichen gütigen Beſuch bittet erge⸗ 
enn: e . S. Wonaſche, 


: Mechanikus. 


PTR ͥ ͤ 
ente, Freitag den 1. März 
ei die 185 angekommenen öſterreichiſchen 


Nationalſänger A. Valdes nebſt Frau und 


C. Kalla ein Vokal⸗Konzert im Lie⸗ 
bichſchen Saale vor dem Schweidnitzer Thore 
zu geben die Ehre haben. Anfang 3%, Uhr. 
Ein geſitteter Knabe findet als Lehrling 


zu Oſtern d. F. einen offenen Platz bei dem 


ührmacher Müller, Reuſcheſtr. Nr. 20. 
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en „% 8 8 0 


r der Bau der Trebnitz⸗Idunyer Aktien⸗Chauſſe ſofort in Angriff genommen 
cn En die Herren Aktionäre hierdurch erſucht, die erſte Einzahlung mit 
10 Procent des gezeichneten Aktienbetrages in der Zeit vom 25. bis zum 30. 
an den Juſtiz⸗Kommiſſarius Thebeſius hierſelbſt, als Haupt⸗Rendanten des unterzeichneten 
Direktorii, gegen deſſen Quſttung, zu leiſten. Militſch, den 26. Februar 1844. 

Direktorium des Aktien⸗Vereins zum Bau einer Chauſſee 


von Trebnitz nach Zduny. 
Verdin gung. 


Den Bau der Brücken und Durchläſſe mit der in Angriff genommenen Chauſſee von 
Trebnitz bis Militſch beabſichtigen wir an einen oder mehrere Unternehmer mit oder ohne 
Material zu verdingen. 5 ; 

Wir haben hierzu einen Termin auf den 29, März c., Nachmittags 2 Uhr, in un 
ſerem Geſchäfts⸗Lokal hierſelbſt anberaumt, wozu wir Unternehmer mit dem Bemerken einla⸗ 
den, daß die Bedingungen, ſo wie eine tabellariſche Ueberſicht der erforderlichen Leiſtungen und 
Materialien, vom 10. März ab, ſowohl bei uns als bei dem kgl. Wegebaumeiſter Schnepel 
in Breslau, Matthiasſtraße Nr. 55, eingeſehen werden können. 


Militſch, den 26. Februar 1844. 8 E 
Direktorium des Vereins zum Bau der Trebnitz⸗Zdunyer 


Aktien⸗Chauſſee. 
Die in Nr. 50 der beiden hieſigen Zeitungen auf Sonnabend den 2. März 
angeſetzte General⸗Verſammlung wird, eingetretener Hinderniſſe halber, erſt 
Dienſtag den 5. März c., Abends 8 Uhr, 
n im Saale des Königs von Ungarn, 
ſtattfinden. Alle Mitglieder des Vereins „zur Erziehung von Kindern 
hilfloſer Proletarier“ werden hierdurch für den letztbezeichneten Abend aufs 


ärz c. 


neue ganz ergebenſt eingeladen. 
Breslau, den 29. Februar 1844. 


Das proviſoriſche Comitee. 


enn 
Philharmoniſche Belt aft. & 
Freitag den 1. März c. Abends 7 Uhr 0 
Concert im Saale des Königs © 
2 von Ungarn, 
worin außer mehreren Geſang-Piecen, x0 
die erſte Sinfonie von Fr. Lachner, & 
ein Potpourri für 2 chrom. Trompe⸗ 10 
ten und die Jagd⸗Ouverture von Me⸗ 19 
W hul zur Aufführung kommen. 


35 
eee eee e Benennungen. 


Sonnabend den 2. März 1844. 
Im Saale zum König von Ungarn 
(Hötel de Pologne) 


Concert 
Annette Herz, 


Sängerin aus Wien, 
unter gütiger Mitwirkung mehrerer hie- 
siger geehrten Künstler. 

1) Introduction. 2) 
obligater Violine aus der Oper „le Pré 
aux Cleres“ von Herold, vorgetragen von 
Herrn Lüstner und der Concertgeberin. 


3) Variations brillantes für Violoncelle Jungenwurſt 
von Seb. Lee, vorgetragen von Herrn Ord. Fleiſchwurſt 
Concext-Arie von Ni- Geſchmolz. Schweine⸗ 


Bröer. 4) Grosse 
eolai (Manuseript), vorgetragen von der 
Concertgeberin. ; 
tive aus der Oper „die Hugenotten“ 


Grosse Arie mit Speck, in Pfunden, 


5) Fantaisie über Mo- Wurſtfett 


Preis⸗Courant 


von ſämmtlichen Fleiſch⸗ u. Wurſtwaaren 
des Wurſtfabrikanten Wedekind zu 
Groß ⸗Weigelsdorf. 


Preiſe 


2 s 
3 88 mer 
SS 8 
SA (S 
SSS 
E 
22888 
8 wo wir 
8 SA 
Sämmtlich à Pfd 


be — 
. 
Servelat⸗Wurſt, Lite 
Sorte, 10 
Servelatwurſt, Ste 
Sorte, 
Preßfleiſch, 
Schinken, im Ganzen, 


Nauchfleiſch, in Pfon. 
Feine Leberwurſt 
Feine Preſtwurſt 


=D 
Ebbe 


SSS 


fett 


n ANN SD 


6 
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von Meyerbeer, fürs Pianoforte von Thal-/ wird noch beſonderer Rabatt geſichert. 


berg, vorgetragen von Fräulein Anna 


Fiebig. 6) Cavatina von C. M. von 
Weber und 7) Arie der Königin der Nacht 
aus der ‚‚Zauberflöte‘‘ von Mozart, vor- 
getragen von der Concertgeberin, 

Billets à 20 Sgr. sind in der Musika- 
lien-Handlung des Herrn F. W. Gros- 
ser, Ohlauerstrasse Nr, 80, und Abends 
an der Rasse a 1 Rthl. zu haben. 

Einlass 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
halb 9 Uhr, 


Im Verlag der Musikalien-Handlung 
F. W. Grosser vorm. C. Cranz (Oh- 
lauerstr. Nr. 80) ist so eben erschienen: 
Die Freimüthigem, Walzer für 

das Pfte, comp. v. Framz König. 
Pr. 10 Sgr. x 
Wildschütz-Polka für Pfte. 
Contre-Tänze aus der Posse „der 
Weltumsegler!“ für Pfte. 
Fortuna-Polka für Pfte. 
Sämmtlich comp. v. A. Unverricht 
Pr, à 5 Sgr. 


Tanz- Album 1844, 


enthaltend 24 beliebte Breslauer Tänze 


Ende 


f für Pianoforte von 5 
F. E. Bunke, Ed. Reymond und 
A. Unver richt. 

Pr. 15 Sgr. 


Zur Nachricht 


für diejenigen, welche ſich zu dem Nr. 38 d. 


Ich beabſichtige von meiner in der Vorſtadt 
zu Falkenberg gelegenen Beſitzung, das beſon⸗ 
ders an der Straße nach Oppeln und Glogau 
gelegene ſogenannte Brennerei⸗Gut, beſtehend 
in einem Wohnhaus, Brennerei, Scheuer, 
Stallung, nebſt circa 23 Morg. Garten, Acker 
und Wieſe aus freier Hand zu verkaufen. 
Nähere Auskunft ertheile ich mündlich und 
auf frankirte Briefe. 

Falkenberg, den 28. Febr. 1844. 

Die verwittwete Gutsbeſitzer 
Neumann. 

Es wird hiermit wiederholt auf die 
hierſelbſt durch den Tod des Hrn. Sanitäts⸗ 
Rath Dr. Hertel zur Erledigung gekommene 
einträgliche Stelle eines praktiſchen Arztes auf⸗ 
merkſam gemacht, und beſonders bemerkt, daß 
in hieſiger reich bevölkerten Gegend kein Ge⸗ 
burtshelfer iſt. z 

Mittelwalde, den 24. Februar 1844. 


Ein zwei Stock hohes Haus in Hirſchberg, 
mit doppeltem Ziegeldache verſehen, deſſen Par⸗ 
terre⸗Lokalität ſich zu Einrichtung eines Deſttl⸗ 
lationsgeſchäfts gut eignet, iſt für 2000 Rthl. 
zu verkaufen, und könnte, wenn Käufer bemit⸗ 
telt genug, auch darin mit Stabeiſen ein be⸗ 
deutendes Geſchäft erzielt werden. 

Näheres im Comtoir, Bürgerwerder, Waf- 
ſergaſſe Nr. 18. 


Verkauf alter Thüren, Fenſter u. ſ. w. 


Heute Nachmittags 3 Uhr ſollen in den 


Zeitung offerirten Rechnungsführer⸗Poſten ge) Häuſern Nr. 18 und 19 der Karlsſtraße 


meldet haben: 


alte Thüren und Fenſter, ſo wie einige Hau⸗ 


Alle Anträge, welche bis zum 15. März | fen altes Bauholz gegen baare Zahlung ver⸗ 
nicht berückſichtigt find, können als abgewieſen | fteigert werden. 


angeſehen werden. 
Amt Oelſe, den 28. Febr. 1844. 


Haͤuſer⸗Verkauf. 


Ein in einer Vorſtadt gelegenes Haus mit 
Garten, Bäudelei, Feuer⸗Werkſtelle für einen 
Schloſſer, ſo wie auch mehrere Häuſer in Vor⸗ 
ſtädten mit Gärten werden noch nachgewieſen 
Große Groſchengaſſe Nr. 6, im Zten Stock, 
bei C. F. Jeſtel, des Morgens bis 9 und 
Nachmitkags von 1—3 Uhr zu erfragen iſt. 

Einige Schüler, welche Ostern c. das 

ymnasium zu Liegnitz besuchen wer- 
den, finden unter billigen Bedingungen 


N 


Aufnahme und Pflege beim Gymnasial- 8 


Lehrer Goeb el daselbst. 


OO SHOES: LOHOHEHEHHOHONO 
Um zu räumen: 8 


verkaufen wir wegen Aufgabe unſerer S 
e Rumz, Sprit und Liqueur⸗Fabrik die io 
noch vorhandenen Beſtände beſter Qua⸗ 
lität zu den niedrigſten Preiſen. 
Deögl. einen Piſtoriusſchen Apparat 
von 240 preuß. Quart Inhalt, fo wie 
W ſämmtliche zur Deſtillation gehörige 
A Geräthſchaften. ; 
Breslau, den 1. März 1844. 


Ss Flatau u. Comp., 
; Oderſtraße Nr. 14. 
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Stadt- u. Universitäts- 


Buch-, 
Buchdruckerei, Musikalien-, und 
Lithographie, Kunsthandlung 
Schriftgiesserei, und e 
Stereotypie und FenthE 
Buchhandlung eihbibliothek 
uin iR 5 
Breslau, ®ppelm, 
Herrenstrasse Nr. 20. Ring Nr. 10. 


In allen Buchhandlungen (Breslau und Oppeln bei Graß, Barth u, x 
Schweidnſtz bei Heege, Liegnitz bei Kuhlmey) fl pu haben: 10 ’ Se 
Gur vortheilhaften Viehzucht und Schnellmäſtung iſt zu empfehlen:) 


Die Hausviehzucht, 


oder erprobte Anweiſung, Rindvieh, Schweine, Schafe, Ziegen, wie auch 
Hühner, Gänſe, Enten, Tauben auf die vortheilhafteſte Weiſe aufzuzie⸗ 
hen, zu füttern, abzuwarten und deren wichtigſte Krankheiten zu erkennen und zu 
heilen. Von L. F. G. Thon. 
(Quedlinburg, bei Ernſt.) Preis 20 Sgr. 8 
Wer dieſe Schrift geleſen, wird von der Viehzucht den größten Nutzen ziehen, — daſſelbe 
richtig abzuwarten, vortheilhaft zu füttern und vor Krankheiten ſichern und heilen lernen. 
Auch in Neiſſe bei Hennings, Glogau bei Flemming, Glatz bei Prager vorräthig 


Aphorismen 


über 


Krieg, Kriegsübung und Kriegerſtand. 


x Leipzig, bei F. A. Brockhaus. 
Vorräthig bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln. 


— 1.0 


Bei Graf, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln ift vorräthig: 


Der Weg zum Paradies. 


5 Oder: die einzigen und wahren Mittel, 
das 


phyſiſche und moraliſche Elend» 
5 unferer Zeit 
im Keime zu erſticken und auszurotten. 
Ein Aufruf 
an Erzieher und Lehrer, an edle Väter und Mütter, an Jünglinge und 


Jungfrauen, an Kranke und Geſunde. 
Von 


Zimmermann. 


itſchen bei Kreuzburg. 
. Adam Herpel, 
5 Wichtig für Landwirthe! 
Zur Anbauung neuer und geſunder Kartoffeln aus Samenkörnern offerire ich 


Amerikaniſchen Kartoffel⸗Samen, 


1) zur Gewinnung neuer großer Futterkartoffeln, eine Portion von circa 3,000 geſunder 
Samenkörner für 25 Sgr., 


2) zur Gewinnung neuer feiner Speiſekartoffeln, eine Portion von circa 2,000 geſunder 


Samenkörner für 20 Sgr. 
und wird eine Kultur⸗Anweiſung jedem Auftrage gratis beigegeben. 
Julius Monhaupt, Samenhandlung, 
Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 45. 


SS WEHRT TEHREERT SHEPTEEITSEER TE TIER ZRIS TEE TERN BITTEN FPONTaGn eat 
Verkauf von Original⸗Oelgemaͤlden. 

Einem kunſtliebenden Publikum zeige ich hierdurch ergebenft an, daß ich mit einer bedeu⸗ 
tenden Anzahl vorzüglicher älteren und neueren Original⸗Oelgemälden hier angekommen bin, 
und ſolche in meiner Wohnung, Ohlauer Straße, im Rautenkranz, zur geneigten Anſicht 
aufgeſtellt habe. N. L. Lepke, Kunſthändler aus Berlin. 


Vicognia Estremadura, 


ein vorzüglich feſtes und weiches Strickgarn in weiß und ungebleicht, zu Herren⸗Strümpfen 


ganz beſonders zu empfehlen, offeriren als etwas jetzt ſehr gern gekauftes: 


Velkner und Dreißig, Ring Nr. 36. 
Hamburger Tonnen ⸗Canaſter, 


Nr. 1 pr. Pfd. 12 Sgr., dito Nr. 2 pr. Pfd. 10 Sgr., i 
aus einer der bedeutendſten Fabriken Hamburgs bezogen, empfehle ich ſeines ausgezeichneten 
a 15 ſeiner beſondern Leichtigkeit wegen. Bei Abnahme von 10 Pfd. gebe ich 

Rabatt. 0 


Reinhold Hertzog, Schmiedebruͤcke 58. 
Dreißig Stuͤck halb fette Ochſen, 


durchgehends groß, geſund und ſtark, ſollen am 5. März d. J. Morgens 11 uhr in der 
Rüben⸗Zucker⸗Fabrik zu Loſſen bei Brieg meistbietend gegen baare Bezahlung verkauft wer⸗ 
den, wozu Kaufluſtige hierdurch ergebenſt eingeladen werden. 5 


Friſche Slawer See⸗Janthen 
erhielt ſo eben und verkauft billig die Fiſchhändlerin Stahns, am Fiſchmarkt. 
Friſche ſtarke Haſen, . 
gut geſpickt, das Stück 10 Sgr., empfiehlt: x 
Frühling, Wildhändlerin, Ring Nr. 21, im goldnen Becher. 


Ein abgefuͤhrter Huͤhnerhund 


iſt veränderungshalber billig zu verkaufen und das Nähere Schmiedebrücke Nr. 12 im Gold⸗ 
arbeitergewölbe zu erfragen. | ? 


— 


. 


Ediktal⸗Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des am 16 Febr. 1835 
zu Landeck verſtorbenen Lieutenant Carl Hans 
Heinrich Gottlob von Förſter iſt der Kon⸗ 
kurs⸗Prozeß eröffnet worden. Der Termin zur 
Anmeldung aller Anſprüche derjenigen Gläu⸗ 
biger, welche nicht bereits beſondere Vorladung 
erhalten haben, ſteht 

den 2. Mai 1844, Vormittags um 
1 uhr, 

vor dem Königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Refe⸗ 
rendarius Dr. Proſch im Parteienzimmer des 
hieſigen Ober⸗Landes⸗Gerichts an und werden 
dieſelben, wenn ſie ſich in dieſem Termine nicht 
melden, mit ihren Anſprüchen an die Maſſe 
ausgeſchloſſen und wird ihnen deshalb gegen 
die übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchwei⸗ 
gen auferlegt werden. 

Breslau, den 10. Januar 1844. 

König. Ober⸗Landes⸗Gericht. Erſter Senat. 
x Hundrich. 
Ediktal⸗Citation. 

Der Handlungs⸗Commis Carl Friedrich 
Ackermann aus Deutſch⸗Marchwitz, hieſigen 
Kreiſes, ſeit dem 12. Februar 1822 im min⸗ 
derjährigen Alter verſchollen, wird hierdurch 
aufgefordert, zur Beantwortung der von ſei⸗ 
nen bekannten Erben angebrachten Provo⸗ 
cation auf Todes⸗Erklärung ſich ſpäteſtens in 


dem am 
4. Oktober 1844 a 
vor dem Herrn Kammer ⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 

Seydel in unſerem Parteien⸗Zimmer anſte⸗ 
henden Termine zu melden, widrigenfalls er 
für todt erklärt, und ſein zurückgelaſſenes 
Vermögen den ſich meldenden und legitimiren⸗ 
den Erben ausgeantwortet, oder nach Umſtän⸗ 
den als herrenloſes Gut erachtet werden wird. 

Zugleich werden die etwaigen unbekannten 
Erben des Carl Friedrich Ackermann 
hiermit aufgefordert, ſich in dieſem Termine 
entweder in Perſon oder durch gehörig bevoll⸗ 
mächtigte Sachwalter, wozu ihnen die Juſtiz⸗ 
Kommiſſarien Strützki und Ernſt hierſelbſt 
vorgeſchlagen werden, zu melden, und ihre et⸗ 
wanigen Anſprüche geltend zu machen, widri⸗ 
genfalls dieſelben bei ihrem Ausbleiben zu ge⸗ 
wärtigen haben, daß der Nachlaß des 2c. 
Ackermann ſeinen nächſten bekannten Erben 
ausgeantwortet werden wird. 

Namslau, den 7. November 1843. 
Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Holz⸗ Verkauf. 

Im Forſt⸗Revier Peiſterwitz ſollen nad): 
ſtehende Hölzer meistbietend verkauft werden. 
Im Oderwalde: 

1. Montags den 4. März, an Ort und Stelle, 
Eichen-, Buchen, Rüſtern⸗ und Linden⸗ 
Stämme, 8 Klaftern Erlen⸗ und 49%, 
Klft. Linden⸗Rodeſtockholz, bei der Lind⸗ 
ner⸗Fähre 15 Klft. Eichen⸗Rodeſtockholz, 
und 72% Schock weiches Landreiſig. Ver⸗ 
ſammlungsort Lindner⸗Fähre. 

Im Belauf Rodeland, am 6. März, 
an Ort und Stelle, Kiefern- und Fichten⸗ 
Bauholz und 15 Klft. Fichten⸗Rodeſtock⸗ 
holz. Verſammlungsort Garſuche. 
Im Belauf Steindorf, am 8. und 22. 
März an Ort und Stelle, Kiefern⸗ und 
Fichten⸗Bauholz, und auf dem Verkaufs⸗ 
Platz daſelbſt, am 8. März, 40 Klft. Er⸗ 
len⸗Rodeſtockholz und 30 Klft. Kiefern⸗ 
und Fichten⸗Knüppelholz, und am 22. 
März 30 Klft. Kiefern⸗, 30 Klft. Fichten⸗ 
und 13 Kift. Erlen⸗Knüppelholz. Ver⸗ 
ſammlungsorſt, Forſt⸗Etabliſſement Stein⸗ 
dorf. 
Im Belauf Smortawe, am 11. März, 
auf dem Verkaufsplatz bei Smortawe, 50 
Klft. Kiefern Knüppelholz. Verſamm⸗ 
lungsort, Forſt⸗Etabliſſement Smortawe. 
Im Belauf Grüntanne, am 13. März, 
im Walde zuſammengerückt, 100 Klft. 
Kiefern- und Fichten⸗Scheit⸗, Knüppel⸗ 
ö und Rodeſtockholz. Perſammlungsorz, Forſt⸗ 
Etabliſſement Grüntanne. 

Der Verkauf beginnt um 9 Uhr, und wird 
nur bemerkt, daß Zahlung an den im Termin 
anweſenden Rendanten Herrn Geisler ge⸗ 
leiſtet werden kann, aber innerhalb drei Ta⸗ 
gen an die Forſt⸗Rendantur zu Scheidelwitz 
erfolgen muß. 5 

Peiſterwitz, den 27. Februar 1844. 

Der Königliche Ober⸗Förſter Krüger. 

Jagd ⸗ Verpachtung. 

Die eine Meile von Neiſſe, westlich der von 
Neiſſe nach Neuſtadt führenden Straße, gele⸗ 
gene Wald: und Feld⸗Jagd von, Oppersdorf, 
ſoll vom 15. März d. J. ab bis Ende Mai 
1855 anderweitig verpachtet werden, und iſt 
hierzu der Verſteigerungs⸗ Termin auf Don⸗ 
nerſtag den 14. März c., Morgens von 
10 bis 12 uhr, im Gaſthofe „zum Mohr“ in 
Neiſſe anberaumt, welches hiermit bekannt ge⸗ 
macht wird. 

Neiſſe, den 26. Februar 1844. 

Der Königl. Oberförſter Böhm. 
Anzeige. 

Meinen geehrten Kunden und Gönnern 
zeige ich ergebenft an, daß id von heute an 
mein Verkaufs⸗Lokal nur allein Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Straße Nr. 73 habe, und 
bitte ferner um 9 mir bisher geſchenkte Ver⸗ 

auen und Abnahme. 2 
Na J. Leſchinsky, 
Fleiſchermeiſter und Wurſtfabrikant. 
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Der vierteljährliche Abonnements-Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung 
hir, 7 Die Chronik allein keſtet 20 Sgr. 
12% Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Ehronik allein 20 Sgr. 


20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 


(inel. Porto) 2 Thlr. 


— 


Bekanntmachung. 

Der Mühlen⸗Adminiſtrator Johann Wi⸗ 
dera zu Lüboſchütz beabſichtiget die ehemals 
ſiskaliſche und von dem Schmidt Czock er⸗ 
kaufte, an dem Malapanefluß in Luboſchütz ge⸗ 
legene, Brettmühle in eine Mahlmühle mit 
einem Mahlgange, ohne alle Veränderung des 
Waſſerbettes umzuwandeln. Dies Vorhaben 


bringe ich nach Vorſchrift § 6 des Ediktes 


vom 28, Oktobor 1810 hierdurch zur allge⸗ 
meinen Kenntniß mit der Aufforderung an 
alle diejenigen, welche ein Widerſpruchsrecht 
dagegen zu haben vermeinen, ſich binnen acht 
Wochen präkluſiviſcher Friſt, von heute ab 
gerechnet, bei mir zu melden, und dem Bedeu⸗ 
ten, daß auf ſpätere Reklamationen keine 
Rückſicht genommen werden wird. 

Oppeln, den 10. Februar 1844, 

Der Konigliche Landrath 
Haugwitz. 
Bekanntmachung. 

Im Auftrage eines Königl. Hochwohllöbli⸗ 
chen Oberſchleſiſchen Berg⸗Amts mache ich hier⸗ 
mit bekannt, daß auf der Beſchert⸗Glück⸗Gal⸗ 
mei⸗Grube bei Trockenberg, auf den gewerk⸗ 
ſchaftlichen Antheil 

357 Centner weißer Stückgalmei, 

403 Centner Waſchgalmei, 

434 Centner Galmeiſchlämme, 

auf den Dominial⸗Antheil: 

3408 Centner Galmeiſchlämme und 

816 Centner Galmeiſtein, 
meiſtbietend, gegen gleich baare Bezahlung in 
preußiſchem Courant verkauft werden ſollen. 
Im Zechenhauſe oben genannter Grube ſteht 
zum 5. Marz c. a., Vormittag 10 Uhr, ein 
Termin dazu an. Jeder Kaufluſtige hat vor 
Abgabe feiner Gebote J des Galmei⸗Wer⸗ 
thes als Caution zu erlegen, und iſt verpflich⸗ 
tet binnen längſtens 4 Wochen nach ertheil⸗ 
tem Zuſchlage, den erſtandenen Galmei von 
der Grube abgefahren zu haben. 

Tarnowitz, den 25, Februar 1844, 

v. Helmrich. 


Bekanntmachung. 

Gemäß Anordnung Eines Königl. Hochlöbl. 
Oberſchleſiſchen Berg⸗Amtes kommen die mit 
Schluß dieſes Monats auf der Scharley⸗Grube 
für den Antheil der Gewerkſchaft vorhandenen 


Galmei⸗Beſtände, beſtehend in 


7000 Etnr. Stückgalmei, 


4000 „ Waſchgalmei, 
3200 „ Grabengalmei oder Aftern, 
5000 „ Galmeiſchlämme, 


zum öffentlichen Verkauf an den Meiſtbieten⸗ 
den gegen gleich baare Bezahlung in preuß. 
Courant und den ſonſtigen bisherigen bekann⸗ 
ten Bedingungen, wozu ein Termin auf den 
4. März d. J., Vormittags um 9’, Uhr, in 
der Dienſtſtube des Unterzeichneten feſtgeſetzt iſt. 
Scharley, den 24. Februar 1844. S 
Klobucky. 


Bekanntmachung. 

Von der Trockenberg⸗Galmei⸗Grube ſollen 
den 5. März d. J., Vormittags 9 Uhr, loco 
Grube für den gewerkſchaftlichen Antheil im 
Auftrage Eines Königl. Hochlöbl. Oberſchleſi⸗ 
ſchen Berg-Amtes meiſtbietend gegen gleich 
baare Zahlung in preuß. Cour. und den noch 
ſonſt geſtellten bekannten Bedingungen ver⸗ 
kauft werden: 

600 Etnr. weißer Stückgalmei, 


50 „ rother Stückgalmei, 
1950 „ Waſchgalmei, 
0 2000 „ Grabengalmei. 


26. Februar 1844. 
Marſch, Schichtmeiſter. 
Bran und Brennerei⸗ Verpachtung. 

Die Brau⸗ und Brennerei zu Gibillenort, 
Oelsner Kreiſes, ſoll von Johanni 1844 ab 
anderweitig verpachtet werden. 

Darauf Reflektirende wollen die Bedingun⸗ 
gen beim daſigen Wirthſchaftsamte einſehen. 
een 
SGewiſſenhafte Empfehlung. & 
unter allen bekannten, von mir an⸗ N 
gewendeten, Haarwuchs befördernden & 
9 Mitteln iſt das Aubert ſche grüne © 
Kräuteröl das Einzige geweſen, :% 
nach deſſen Gebrauch ich mich der Wie⸗ 9 
der⸗Erhaltung meines vor Jahren ver f9 
30: lorenen Kopfhaares erfreue. — Aus iO 
9 diefem Grunde kann ich daſſelbe als 
das alleinige wahrhaft Haar © 
erzeugende Mittel gewiſſenhaft N 
W empfehlen. 8 

2 
30} 


Breslau, im Februar 1844. 
eee 


Tarnowitz, den 


25 L. Schneider. 
88888889888 


Thon ⸗Erde, 
graue Sächſiſche, 
weiße Meiſſener, 
weiße Bunzlauer, 
offerirt billigſt: 
Johann M. Schay, 


Breslau, in 3 Thürmen. 


Schoͤner Tiſchlerleim 


liegt zum billigen Verkauf in Commiſſion in 
der Handlung ; 
Karlsſtraße Nr. 48. 


7½ Sgr. 


440 


— 


Ein im Schreib⸗ und Rechnungsfache gelib- 
ter junger Mann ſucht ſofort als Schreiber 
ein Unterkommen. Auskunft ertheilt der Com: 
miſſtonär Hr. E Berger, Ohlauerſtr. 77. 


Ein Knabe, welcher Drechsler werden will, 
findet ein Unterfommen beim Drechslermeiſter 


Schenke, vor dem Oderthore, Kohlenſtraße 
Nr. 5, vis-à-vis dem Birnbaum. 


ZT Porter⸗ Bier, 

a Bout, 3 Sgr., die halbe Bout. 1 ½ Sgr., 

empfiehlt: H. Landeck, 
Oderſtraße im gelben Löwen. 


25 Stuck Maſtochſen 


ſtehen zu Schäßzke bei Trachenberg zum Ver⸗ 
kauf. Kaufluſtige wollen ſich an den Fürſtl. 
Beamten Gottſchling zu Klein⸗Oſſig bei 
Trachenberg wenden. 

Frachenberg, den 22. Febr. 1844. 
Fürſtl. v. Hatzfeldt⸗Trachenberger Cameral⸗Amt. 


Friſche ſtarke Haſen 

verkaufe ich no ortwährend, gut geſpickt, 

das Stück 10 8 . 
$ E. Buhl, Wildhändler, 

Ring⸗(Kränzelmarkt⸗) Ecke, im Keller links. 

5 bis 600 Scheffel Roggen⸗Kleie, pro Schfl. 
13 Sgr., find zu verkaufen beim Bäckermſtr. 
Jentſch, Karlsplatz Nr. 4. 

Eine ſehr angenehm, 3 Meilen von Bres⸗ 
lau, auf Brieg zu gelegene herrſchaftliche Be⸗ 
ſitung, mit großem maſſiven Schloß und dergl. 
Wirthſchaftsgebäuden und einem großen ſchö⸗ 
nen Garten, iſt für 6500 Rthl. zu verkaufen. 

Tralles; vorm. Gutsbeſitzer, 
Schuhbrücke 45. 


In einem neuen Hauſe, an der äußeren 
Promenade, iſt eine Wohnung von 2 Stuben 
und Küche für 75 Rthl. zu vermiethen. Das 
Nähere Albrechtsſtraße Nr. 48, erſte Etage. 

Zu vermiethen 
und Term. Oſtern zu beziehen iſt Fiſchergaſſe 
Nr. 8 ein kleines Quartier von Stube, Ka⸗ 
binet und lichter Küche. 

Ein gut meublirtes Zimmer iſt Schmiede⸗ 
brücke Nr. 45, eine Treppe hoch, an einen 


Angekommene Fremde. 

Den 28. Februar. Goldene Gans: Herr 
Reichsgraf v. Hochberg a. Fürſtenſtein. Herr 
Graf zu Stollberg⸗Wernigerode a. Pleß, Or. 
Ritterſchaftsrath v. d. Marwitz a, Wohlau. 
Hb. Gutsbeſ. v. Puttkammer a. Schickerwitz, 
Glauſchinski a. Sabartowo, Braune a. Krik⸗ 
kau. HH. Kaufleute Werkmeiſter a. Sorau, 
Gieſe a. Paris. — Weiße Adler: HH. 
Kaufl. Bernhard und Friedländer a. Brieg, 
Löwi a. Beuthen. Hr. Gutsbeſ. Nitſchke a. 
Gerlachsdorf. — Hotel de Sileſie: Herr 
Kammerherr v. Teichmann a. Kraſchen. Hr. 
Bar. v. Richthofen a. Neiſſe. Hr. Gutsbeſ. 
Dehnel a. Roſen. HH. Hauptm. Sczyrba u. 
Generalpächter Tillgner a. Schlawentzitz. Hr. 
Sekret. Krenus a. Goſchütz. Hr. Referend. 
Schrötter a, Trebnitz. — Drei Berge: HH. 
Kaufl. Wild a. Schönheyde, Fort a. Glogau. 
Blaue Hirſch: Hr. Ob.⸗Förſter Springer a. 
Langenbielau. Hr. Schichtmeiſter Crone aus 
Salzbrunn. HH. Gutsbeſ. Bieneck a. Buchels⸗ 
dorf, v. Debſchütz a. Pollentſchine. — Gol⸗ 
dene Zepter: Hr. Gutsbeſ. v. Olszowski 
a. Torzenice. Hotel de Saxe: Herr Dr. 
Schumann a. Reichenbach. — Rautenkranz: 
Hr. Gutsbeſ. v. Schweinichen a. Waſſerjentſch. 
Hr. Partik. v. Schweinichen a. Kempen. Hr. 
Kaufm. Andrée a. Naumburg a. Q. Hr. Ob. ⸗ 
Amtm. Hoffrichter a. Wilkau. — Deutſche 
Haus: Hr. Kaufm. Schleſinger a. Gleiwitz. 
Zwei goldene Löwen: HH. Kaufl. Hirſch⸗ 
mann u. Naphtali a. Reichenbach, Hirſchmann 
a. Kreuzburg. Hr. Lieut. Müller a. Ohlau. 
Goldene Baum: HH. Kaufl. Halberſtädter 
a. Militſch, Manheimer a. Jaroczin. — Kö⸗ 
nigs-Krone: Hr. Kaufm. Martin a, Nams⸗ 
lau. — Weiße Storch: HH. Kaufl. Stein⸗ 
feld u. Fränkel a. Ob.⸗Glogau, Skutſch aus 
Leſchnetz. — Goldene Hecht: Hr. Tonkünſt⸗ 
ler Baldes a. Prosnitz. Weiße Roß: HH. 
Kaufl Kempner a. Landsberg, Meyer a. Op⸗ 
peln. Hr. Arrendator Friedländer a. Grambſchütz. 


Wechsel- & Geld- Cours. 
Breslau, den 29. Februar 1844. 


ſoliden und zahlbaren Miether vom 1. März Wechael = Gourke; Learn BE 
ab zu vergeben, | Amsterdam in Cour. . |2Mon.| — 140%, 
Abrechtsſtraße Nr. N find zwei meublirte  Mamburg in Banco . % ist 1507, | 
Bien vermiethen. Das Nähere im britz | Die » * = > pt St. ri vs 149 
ten Stock. London für 1 Pf, St. on. 6. 55 — 
Knaben, die eine Schulanſtalt beſuchen wol⸗ eg „ er N 2 
len, finden ein billiges unterkommen in Koſt augsburg. E — 
und Wohnung bei einer Wittfrau. Das Rüz| wien 2 Man. 1047, 104. 
here darüber Schuhbrücke Nr. 46, 2 Stiegen. Berlin g Vista 100% IE 1 
Zu vermiethen Dis: 2 Mon.] — 99; 
X Dinn zu beziehen find Albrechtsſtraße 
r. 17 in Stadt Rom Wohnungen von 3 — 
4 und 5 Stuben, Küche und Beigelaß; auch See e 
iſt daſelbſt 3 Holländ. Rand Ducaten = — 
ein großer Lager⸗Keller Kaiserl, n D 96 — 
zu vermiethen. Näheres beim Eigenthümer. er BEER STATE u 11375 
> 7 1 FV Va — 
Zu vermiethen Polnisch Courant Az . 
5 Polnissh Papier-Geld ... . . & 
und zu Oſtern d. J. noch beziehen iſt Jun⸗ We Bange lte 3 180 Fl. 105% 1 5 
kernſtraße Nr. 8 die dritte Etage, beſtehend ar 
in 5 Stuben, Küche und Zugehör. Zins- 
Näheres bei dem Eigenthümer im Comtoir  Hfeeten- Course. tuss. 
par terre. 
F — ßß—ß—ß ̃ ¾‚ . Staats:Schuldschei 7 E — 
„Eine uene Schloſſer⸗Werkſtätte 8 — 100% RS 
ö base a Kernen: Breslauer Stadt- Obligst. 3% | 101 | — 
tape Nr. 33. Dito Gerechtigkeits- dito 4 ½ 96 FRE 
Ein grauer ſchwarzſtrömiger Wolfshund, | Grossherz. Pos. Pfandbr. „ 105% — 
von der Größe der Fleiſcherhunde, mit einen dite dito dito 1374 100 ö — 
gelben Drathhalsbande und dem Steuerzeichen! Schles.Pfandbr. v. 1000. 3% 101 = 
verſehen, hat ſich in Klein⸗Maſſelwitz bei dem]! dito dito 500 n. 3% | — | — 
Fleiſcher⸗Meiſter Zechel eingefunden und wird dito Litt. R dito 1000R. | 4 || 105% w[— 
fofort gegen Ausweis und Zurückerſtattung its dite 600 k. 4 || — = 
der Koften ausgehändigt. re a j > | 100% | — 
Eisenbahn - Actien 0/8. 4 — 3, 
Sollte Jemand eine Wohnung von einer dito dito Prioritäte 4 || 1054, 25 1 
Stube nebſt Kabinet und Küche, oder 2 Stu⸗] dito dito Litt. B. A — 115 
ben mit Küche, jedoch nur par terre, oder Freiburger Eisenbahn-Act. | 4 | 121%, | 1203%/ 
1 Stiege hoch, ohne Meubles zu Oſtern ab- dito dito Prioritäts 4 — BER 
zulaffen haben, fo weiſet Herr Hennig, |Disconto .. ... Dar AN, 
Schmiedebr. 37, einen zahlbaren Miekher nach. 2 
Univerſitäts⸗ Sternwarte, 
SB ein: 1aid, ‚konnte Thermometer a 
„Febr. Barometer 5 
3. L. inneres. | äußeres | AN Sr, ER 
Morgens 6 Uhr. 27“ 98I— 0 9 — 5 4 04 |URWI 0 
Morgens is 1 15 4020 — 0 6|— 6 4 00 W̃ 79 . 
Mittags 12 uhr. 426 0 0— 4 6) 06 [WNW 320 Schlei 
V•PV Fre lern 
Abends 9 uhr. 5 60 T＋ 0. 3— 3, 8] 02 0 7% überwölkt 


Temperatur: Minimum — 6, 


4 Maximum + 3, 2 Oder 0, 0 


— 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 


Weizen, 2 
Stadt.] Datum > Roggen. | Gerſte. ] Hafer. 
weißer. gelber. 
Vom l. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Ml. Sg. Pf.] Rl. Sg. Pf. 
Goldberg 117. Febr. 2 5 J 1 22 [ 1 10 1 — -—- 20 — 
Fern, et er 129 — 1 23 — 1 10 -[ 1 2 —[— 19 — 
Liegnitz. 23. I— — = 1 23 8] 1 10 11 — 8 — 20 — 


mit ihrem Beiblatte „Die Schlefifhe Chronik,“ iſt am biefigen Orte 1 Thlr. 
Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 
ſo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


